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lehrſamleit und Erneſtiſchen Lehrart,

den einreiſſenden Mangel genauer Kenntniſſe merkt,

beklagt, und deſſen Quelle in der Beſchaffenheit

der Schulen ſucht, hat in dem beliebten Leipziger

Intelligenzblatte, 1775. A. 37. n. 8. p. 837.
u. f. die Fragen zu beantworten vorgelegt: 1)
Warum jetzt weniger wohlvorbereitete auf die Uni
verſitat kommen, als beſonders unter dem Rekto
rate des Herrn Doktor Erneſti von der Leipziger

Thomasſchule? 2) Was die neuen Einrichtun
gen mancher Schulen fur wirklichen Nutzen ge
ſtiftet haben? Die Wichtigkeit und Gemein—

nutzigkeit der Sache hat mich aufgemuntert, ware
es auch nur zu meiner eignen Prufung und recht

zuſammengefaßten planirten Ueberdenkung mei
ner Grundſatze und Bemuhungen, welche doch

Zeit, Erfahrung und abſtrahirende Bemerkung
(denn ohne dieſe hilft eine hundertjahrige Erfah
rung ſo wenig, als Grundſatze ohne Erfahrung;)
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in zwanzig Jahren und daruber, da ich nun der

andern Schule vorſtehe, zu einiger Reife gebracht

haben konnten, dasjenige zu uberlegen und aufzu—

ſetzen, was einigermaßen zur Beantwortung die
ſer Frage dienen und gehoren konnte.

Ehe ich zur Sache ſelbſt komme: bitte ich

um Erlaubniß, einige Fragen und Erinnerungen,
wie quaeſtiones praeiudiciales, vorauszuſchicken,

die mir nicht ohne Einfluß in die Sache zu ſeyn

ſcheinen.

1) Man hat die Gutigkeit gehabt, meiner

Abhandlung von Zubereitung junger Leute

zur Univerſitat, 1765 einen Beyfall zu ſchen

ken, welchen verdient zu nennen, mich die Be—

ſcheidenheit, und Mißtrauen zu mir ſelbſt, hin
gegen unverdient zu nennen, die Einſicht, Recht—

ſchaffenheit und der uber alle Gefalligkeit oder

Parteylichkeit gegen mich zu weit erhabne Stand
der Kampfrichter hindert. Jſt nun dadurch die

von mir dargeſtellte Lehrart gebilligt worden: ſo

durfte es nicht ganz Verwegenheit ſeyn, die Ur
ſache der ſchlechten Vorbereitung darinnen zu ſe
tzen, daß man dieſer Methode vielleicht nicht, oder

zu wenig, oder nicht recht folgen kann, oder

will. Denn, iſt es die rechte Methode: welches

mich auch wohl eine ſtete, jahrliche Erfahrung
ziemlich belehrt hat: ſo durfte man ſie ja nur an

wenden, um gutbereitete Leute auf die Akademie

zu ſchicken. Damit ware die Frage ziemlich kurz

und ſchnell, durch ein, videntur, beantwor

tet,
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tet. Aber das kann ich nicht thun; weil dies a)

gar zu kurz davon kommen hieße, b) etwas ſtolz
klingen wurde, auch e) ein Tag den andern leh
ret, und man ſelbſt immer furſichtiger, beſtimmter

werden, und Einſicht und Muhe immer auf
mehrere Falle ausbreiten ſoll; d) die Zeiten, oder
Umſtande der Schulen, Akademien, Wiſſenſchaften,
Geſinnungen, Staatsverfaſſungen, ſich in ſo ver
ſchiednen Jahren wohl andern, und neue Bedurf
niſſe ſich hervorthun konnen; e) weil ich die Urſachen
dieſes Mangels nicht blos in den tehrern, auf die ich da

mnasls eigentlich und allein zu ſehen hatte, ſondern auch
in andern Perſonen und Umſtanden, ſetzen werde.

2) Die Frage nach den Urſachen des Man—
gels wohlbereiteter Kandidaten der Akademie ſetzt

dieſen Mangel als exiſtirend voraus. Hier bitte ich,
mir eine Frage zu erlauben, zu vergeben; ſie iſt zu
dringend, zu wichtig: ſie macht, wie die Juri—
ſten reden, das Haupt-Prajudicium bey dieſem

Proceſſe aus. Darf ich ſie alſo wagen? Ja!
Um Weahrheit, um Nutzen iſt es ja zu thun!
Alſo: weis man auch gewiß, daß ein ſolcher Man
gel an wohlbereiteten Ankommlingen iſt? Wer
weis es? Woher weis man es? Denn allge
meine Klagen, die oft eines dem andern, aus
Gewohnheit und gewohnlichen Misfallen an den
Zeiten, in denen man lebt, aus gewohnten Ach——

tung fur die vergangnen Zeiten und ehemaligen
teute, aus Begierde, eine Art von Einſicht durch

Tadel zu zeigen, wollen es nicht ausmachen!

A3 Alſo



Alſo noch einmal: wer weis es? woer bekum—

mert ſich darum, nicht klagend, nicht ſchma—

lend, ſondern prufend? Wer pruft die jungen
teute, ehe oder wenn ſie auf die Akademie kom

men? Welche Obrigkeit? Welcher Aufſeher?
Welcher Profeſſor? Wir Schullehrer wiſſen es

wohl; ich ſchicke jahrlich ſehr gute, aber auch

jhrlich recht herzlich-ſchlechte Leute auf die Akae
demie, die man entweder los zu ſeyn wunſchet,

oder zu beßrer Reifung zuruckzuhalten zur Zeit

noch nicht Mittel und Waffen genung in den

Handen hat. Das weis ich: meine Herren
Amtsbruder wiſſen es auch. Aber wer weis es,

woher weis man es auf der Akademie? Jm
gemeinen Leben? Oder uberhaupt auſſer der

Schule, von der ſie kommen? Jch darf dieſer

Frage jetzt nicht weiter nachgehen: ſie nahme mir
faſt den beſten Theil meiner formalen Beantwor
tung und Abhandlung weg: wie man ſchon jetzt

merken wird.

3) Da man vergleichungsweiſe redet, und,

wie jetzt in allen Einnahmeartickeln, uber ein mi-

nus gegen die vorigen Zeiten klagt: ſo giebt mir
dies folgende zwo. Bemerkungen an die Hand:

a) haben nicht etwa ſolche vergleichende Kla—

gen den allgemeinen Charakter der von immer her
gewohnlichen Klagen uber ſchlechtere Zeiten davon

die Geſchichtſchreiber, Dichter, Redner, Sit—

tenlehrer, Geſprache, geiſtliche Abhandlungen al—

ler Zeiten, ſo ertonen, daß dieſe mechaniſch ſchei
nende,
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nende, nachgeahmte Einformigkeit des Mode

Tons ſolche Vergleichungsklagen ziemlich verdach

tig macht; woruber ich meine Gedanken in einem

deutſchen Programma 1762 eroffuet habe:

(auch nach der Zeit, 1778 in einer hieſigen

Redeubung ausfuhrlich nach bibliſchen, philoſo

phiſchen und hiſtoriſchen Beobachtungen davon

habe handeln laſſen: welches dem liebhaber zu le

ſen bereit liegt. Ein gegenwartig druckendes lle
bel greift uns allezeit mehr an, als ein ehemali

ges, nie empfundenes. Haben die Klagen uber

die Schulen wohl ſeit dem ſiebenzehnten Jahr
hunderte geſchwiegen Oder wenn werden ſie auf
horen? Wenn es keine faule liederliche Jung
linge, keine ſtumpfe Kopfe, keine ſchlecht berei—

tete, ſchlecht gewahlte Lehrer mehr geben wird!

Doch thut dieſe Frage weniger bey der Sache, als

die vorige; ob ſie wohl nicht zu verſchweigen war,

da ſie durch die vergleichungsweiſe vorgelegte

Frage nöthig wurde.

b) Da die Vergleichung beſonders auf das

Erneſtiſche Rektorat an der Thomasſchule geſtellt

iſt: ſo muß ich vabey zweyerley bemerken.

æ) Erklart man dadurch ſo billig, als eine ſe—

hende, mit dem ganzen aufgeklärterem Deutſch
lande, die wahre Erneſtiſche Methode fur das

einzige rechte Mittel, den Mangel wohlvorberei

teter neuen Studenten abzuhelfen: worauf alſo

in Beantwortung dieſer Frage vornehmlich zu ſe
hen iſt; wie ich auch, nach meiner ganzen mir

A4 zut
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zur Natur gewordenen Denkungsart ſelbſt nicht

anders kann;
lehrt mich dieſe Beſtimmung, daß man

bey Zubereitung der Jugend auf Schulen, in die
ſer Frage, das vor Augen habe, worzu uns
Herr Doktor Erneſti bereitete: nicht Oekonomie,

nicht Cameralien, nicht Kenntniß der Handlung
und Profeßionen, nicht Ackerbau, ſondern Spra
chen, Auslegung, Vorſchmack akademiſcher Stu—

dien, und verſtandigen, behutſamen, nutzlihen Ge
brauch des akademiſchen Unterrichts, das war
mir auch notio direttrix, eine praerogatiua
(im wahren lateiniſchen Verſtande, ein vorherge—

hender Beſtimmungsgrund,) zu der Wahl der
Gegenſtande meiner Unterſuchung.

J Da man zu ſeten beliebt: es kommen itzt we
niger wohlzubereitete Leute auf die hohe Schule,
als unter und von dem Erneſtiſchen Rektorate;
ſo weis ich zwar nicht, es gehet mich auch nichts

an, wie viele und was fur gut- oder ſchlechtzu
bereitete die Thomas oder andre Schulen jetzt ver
laſſen, oder auf dieſe oder jene Akademien, beſon—

ders etwa nach Leipzig, (das man doch wohl in
der Aufgabe hauptſachlich vor Augen hatte,)
gehen; aber:

1) ſolte ich wohl vom Kleinern auf das Groſ—

ſere, das heißt hier, von Einem auf mehrere,

ſchließen: da der einzige, zwar uber alle andere weit
bervorgehende, aber doch, der Perſon, der Zahl,
der Beſchaftigung nach, einzige Herr Doktor oder

da
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damaliger Herr Rektor und Profeſſor Erneſti,
der das rechte Schulweſen in Deutſchland erſt

recht bekannt machte, aufrichtete einfuhrte, ſeit

dem ſo viele Schuler gezogen, ſo manchen Schul—

mann gebildet, ja ſo viele Schulen mit ſeinen

Schulern, wie mit Colonien, durch ſeine

Empfehlung oder andrer Wahl, beſetzt hat,
die nun faſt uberall, in und auſſer Sach—

ſen, nicht nur als Rektoren oder Conrekto—

ren, ſondern auch als Lehrer niedrigerer Claſſen,

alſo recht inZeiten, vom Grunde aus, vom
wei—

ten her, de longue main, die Jugend zum
Verſtande, Geſchmacke, Gebrauch der Erneſti—
ſchen Art zubereiten: ja, da ſo viele, was ſage

ich? alle beruhmte, große, der grundlichen Kennt—

niß begierige Manner, die auch keine eigentliche

Schuler nicht ſind, doch Seine Schriften, ja
uber dieſelben leſen, ſich und andre nach Seiner
Methode bilden, Seine Nachahmung fur Pflicht

und Ehre halten und preiſen, und in ſeinem Ton
geſtimmte von Jhm ſich reſſentirende Schriften
haufig herausgeben, wo ſeine ganze Art, ob gleich

ziemlich gemißbraucht, doch die Art herrſchet: ſo

ſolte man ja glauben, die Menge und Tauglich
keit wohlbereiteter Studierender muſſe nicht ab
ſondern zunehmen! Aber freylich macht die Uni
form nicht den Kriegshelden, der kurze Rock nicht den

Cato, das Wein-oder Kummelwaſſer-Trinken
Trinken den Horaz (Hor. Ep. 1, 17.) und das
Schmalen auf die Lexiea triobolaria (die man

As inge—



ingeheim ſelbſt brauchtn) auf die Neuern,
auf die arme Philoſophie, auf die Prediger, das
enthuſiaſtiſche Lob der Alten in allgemeinen Aus
ruffungen, die nichts erklaren, nichts beſtimmen,

nichts beweiſen, die Anbetung romiſcher Alter—

thumer, die Vergotterung einzelner Latinismo-

rum, Empfehlung des einzigen lateinſchreibens,

als der Saame aller Gelehrſamkeit, affectirte An
ſpielungen auf Fabeln und Gebrauche, die nie—

mand weis, oder zu wiſſen braucht und begehrt,

das Dringen auf eine beſondre Orthographie,

das Sammeln unerheblicher Varianten, den wah
ren Erneſtianer: dieſer grundliche ſubtil und frucht
bar denkende Mann verbittet ſolche Schuler und
Machahmer; die dieſe edle, mannliche, brauch
bare Mecthode lacherlich, verachtlich, verhaßt,

unbrauchbar machen, und ihre Zuhorer, davon
mehr abwenden, welche fuhlen, ſie lernen nichts
reelles, und es von geſcheuten Leuten anders ho
ren. Auslegung, Auslegung iſt der Kern Sel—

ner Methode! daran fehlt es den meiſten, folg—

lich an allem!: Maanche ſchreiben auch viel und

lebhaft von dieſer Methode, ja ſo gar nach der
ſelben, ohne daß man daraus den ſichern Schluſt
machen konnte, daß ſie auch mundlich ſo dociren

konnen oder wollen. Denn viele lehrer ſind zween

ganz verſchiedne Leute in ihrem ſchriftlichem und
mundlichem Vortrage; aus Urſachen, die mehr im
Willen, als im Verſtande, liegen. Doch haben

auch nicht alle die rechte didaetiſche Gabe, ſo wie
ſich wiederum nicht alle zum Schreiben ſchicken.

2) Bin



2) Bin ich ſelbſt von meiner erſten Jugend

an ein Schuler des Herrn Doktor Erneſti auf
der Thomasſchule geweſen, mit dieſer Schule in

Verbindung geblieben, ſo lange ich in Leipzig

war, das iſt, beynahe bis zum Ende des Erne—

ſtiſchen Rektorats, habe alle Schuler von Jahre
zu Jahre gekannt, oder Nachricht von ihnen ge—

habt. Freylich giengen mit unter auch ſehr gute

weg, aber auch gewiß, gewiß, viele ſchlechte,

recht elende Leute, die ich herrechnen konnte, wenn

es nicht boshaft ware; Herr Doktor Erneſti wird

es noch beſſer wiſſen; deſſen Schuld es ſo wenig

war, als es meine Schuld iſt, daß ich in Lau—

ban nur beſonders einen (nunmehrigen Herrn von)
Schirach, einen Anton hatte, oder wenig—

ſtens, dieſe ſobekannt worden ſind: denn man
hat wohl mehr gute Genies, und gehenderen jahr—

lich verſchiedne ab, wie ich ſie in den jahrlichen

Abſchieds- oder Entlaſſungs: Programmatibus ſo

beſchrieben, daß ich alle Worte ihrer Abbil—

dung verantworten kann; aber ſie thun ſich nicht

alle gleich hervor, kommen auch nicht alle auf
eine Arademie; und, wenn eben derſelbe Lehrer gu
te und ſchlechte teute liefert: ſo ſiehet man, in

wem die Urſache zu ſuchen ſeh. Genie kann

man niemanden geben: und, den Fleiß zu erzwin
gen, hat man zur Zeit nicht Mittel genung in den

Handen; wurde auch ein opus operatum brin—

gen, ohne Geſchmack und Neigung, welches,

wie eine abgelaufne und unaufgezogne Uhr, ſtille

ſtehen



ſtehen wird, wenn der lehrer nicht mehr dabey
ſtehet und ziehet.

NeacchdieſenprajudieialPuneten wollen wir
nun den Proceß ſelbſt anfangen mit aller Hoch
achtung gegen die, denen wir ſie ſchuldig zu
ſeyn glauben.

Vier Punkte werden, wie ich glaube, der

Sache Gnuge thun:
J. Worzu ſoll die Jugendbereitet werden, daß

ſie gut auf Univerſitat komme?

II. Wie ſoll ſie zu dieſen Stucken berei
tet werden?

III. Wer und was hindert dieſe Vorberei—
tung: wenn und wo ſie nehmlich wirklich
nicht zu finden iſt?

IV. Wie iſt dieſen Hinderniſſen zu begegnen

und abzuhelfen?
J. Worzu ſie bereitet werden ſollen, habe ich

zwar ſchon in der oben erwehnten Abhandlung zu
zeigen geſucht, die ich eben itzt nicht bey der Hand,
obwohl im Sinne habe, indem ich ſie aus den
Grundſatzen meiner Abſicht, Denkungsart und
Bemuhungen abſtrahirte, nach denen ich, unter
gottlicher Hulfe, inmer fortgedacht und fortge—

arbeitet habe; ich werde es alſo hier wiederholen,

oder vielmehr, nach meiner jetzigen Gemuthslage,
und den jetzigen Zeitumſtanden, ſo wohl, als der
Abſicht und Erfoderung der Aufgabe, wie vom
neuen zu beſtimmen ſuchen.

Sie“
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Sie muſſen alſo bereitet werden:
1) dasjenige zu verſtehen, was ſie auf der

Akademie zu thun haben: das /iſt:
a) der Vortrag der lehrer, die ſie dort horen

ſollen, oder wollen; den muſſen ſie verſtehen

lernen,

e) der Sprache nach, darinnen auf der Aka—

demie docirt, diſputirt, geſchrieben und exami—

nirt wird; das iſt, wenigſtens in einem oder an—

dern Stucke, hier und da, im Diſputiren noch

uberall, noch zur Zeit die lateiniſche Sprache;
die doch auch ſelbſt in den hin und wieder deutſchen

Vortrag ſo eingewebt iſt und wird, daß ihn oh
ne latein keiner verſtehen kann; und Diſputatoris
ſollen ſie doch auch vor allen andern halten!

H) den Ausdrucken nach, deren man ſich in
dem akademiſchen Vortrage ſchriftlich und mund—

lich, bedienet: das ſind allerley philoſophiſche

Kunſtworter und Hauptgrundſatze bey den Theo
logen, viele griechiſche, manche hebraiſche Worter
und Ausdrucke der Grammatick und Sprache
ſelbſt, die viele als bekannt brauchen; bey den

Juriſten viele Worte und Ausdrucke aus dem ro
miſchen und neuerem Rechte; bey den Aerzten

tauſend griechiſche, doch dem, der Griechiſch

kann und mitbringt, durch ſichſelbſt verſtandliche,

Kunſtworter; die ſie ſich ſo angewohnt haben,

daß ſie dieſelben keiner Erklarung bedurftig achten;
V den Perſonen und Sachen nach, darauf

der akademiſche behrer, wie im Vorbeygehen, zie

let,
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let, und ſie ebenfalls fur bekannt anſiehet; dahin
gehoren

1) verſchiedene vorzuglich groſſe, beruhmte,

wichtige, nutzliche Gelehrte und Schriſtſteller er—

ſter Große, die vornehmſten griechiſchen und
romiſchen Autoren, die wichtigſten Kirchenleh—

rer, bis in das funfte Jahrhundert, einige vor—

zugliche Rabbinen, als David Kimchi, Maimo—

nides', Abarbanel, Aben Eſra; die wichtigſten

alten Bibeluberſetzungen, die Tarquimim, 70
Dollmetſcher, Symmachus und Aquila noch

mehr die Vulgata; wichtige ſcholaſtiſche, lu—

theriſche, reformirte, ſocinianiſche, arminia
niſche, auch wohl fanatiſche Lehrer, Exegeten,

Dogmaticker, Kirchengeſchichtsſeribenten, oder,
die ſich etwa durch ſehr beſondre Meynungen vor
andern bekannt gemacht haben, als Burnet,
Whiſton, Harduin, Cocceius, Spinoza, Pa
racelſus, Helmont: oder große Philoſophen, be
ſonders Sektenſtifter, die am haufigſten vorkom

men, als Pythagoras, Sokrates, Plato, Ari
ſtoteles, Neuton, Cartheſius, Leibnitz, Wolf;
in den ſchonen Wiſſenſchaften, die beruhmteſten,

alten und neuen, Redner und Dichter, die wich
tigſten Geſchichtſchreiber jedes Volks und Zeitab
ſchnitts, die groſten Rechtsgelehrten, alte und
neuere, theoretiſche und praktiſche, deren Na—

men ſchon, als weltbekannt, in dem Munde al—

ler Rechtslehrer ſind, wie etwa Ulpian, Tribo
nian, Grotius, Cujacius, Berger, leyſer, u. am.

bey



bey den Aerzten, Galen, Hippokrates, Celſus,
Boerhaav, von Swieten u. ſ. f.

2) allerley wichtige beruhmte ReligionsStaats
Rechtsphiloſophiſche Streitigkeiten, Alterthumer,
Derter und tander, Gewohnheiten; auch die vor—

nehmſten herrſchenden Grundſatze der wichtigſten

Wiſſenſchaften:
b) Die Lehrer recht zu wehlen, nicht, wieſie

ihnen von den Herren Studenten, blindlings und

unpartheyiſch vorgeſchlagen und empfohlen werden,

ſondern nach ihren Verdienſten, nach ihrer Brauch
barkeit; davon man ihnen gewiſſe Kennzeichen und

Nachricht zu geben hat, in welcher Abſicht ſie ſich

an dieſen oder jenen Lehrer wenden, was ſie bey dem

oder jenem ſuchen oder nicht ſuchen ſollen:

e) Die Prufung der Lehrer: ein Umſtand,
der zwar immer ſo nothig iſt, als erauf Schu
len verabſaumet wird, aber itzt ganz beſonders

nothig wird; da es ſo manche Verachter der

Sprachen undſo genannten Schulſtudien, Ver
theidiger der elendeſten Barbarey und groben prak
tiſchen Brodtſtudien, oder blos witzige ſuperfi
ecielle, prahlende Schwatzer, Windmacher, Rai—

ſonneurs ſonderlich aber Liebhaber neuer, aufge
warmter, freyer, bedenklicher Meynungen, dun
kel, ſchwankend, ſreptiſch im Vortragen oder

Vertheidiger der harteſten, wiederauflebenden
Glaubensirrthumer in den wichtigſten Wahrhei

ten giebt, ober auch viele derſelben mit Unrechte,

aus unverſtandigem Haſſe, beſchuldigt werden, oder

viele



viele aus ihren ſonſt herrlichen, brauchbaren Bemer
kungen die bedenklichſten Folgen ziehen, dieman ver
werfen muß, ohne ihren ubrigen Unterricht zu ver—

werfen. Zuwiſchen ſolchen Klippen ohne Anſtoß
durchzuſchiffen, die Geiſter zu prufen, alles zu
prufen, das beſte zu behalten, zu wiſſen, was
das beſte iſt, erfodert gewiß eine gute Vorrede

und Einleitung auf der Schule zur Akademie: ſo

wohl, als
d) die Wahl und Beſtimmung der eigentli—

chen, beſondern Lebensart, des Theils der Wiſ—

ſenſchaften, auf den ſie ihre daurenden, formalen

Beſchaftigungen zu richten haben: folglich auch

e) Kennttiß, Lteſung und Gebrauch der beſten,

nutzlichſten, wichtigſten Bucher in allerley Spra
chen, die beſonders in ihr Hauptwerk, dann auch

in die andern Wiſſenſchaften einſchlagen, die ſie

theils an ſich, um ihrer ſelbſt willen, kennen,
theils als Hulfsmittel zu ihrer Hauptſache brau
chen muſſen; und endlich

Privatinformiren und Unterrichten; darzu

ihnen hernach niemand Anleitung giebt, auch nicht
uberall Seminarien und Waiſenhauſer ſind; und

um den ſich doch ſehr viele, aus Bedurfniß,
oder in Abſicht auf ihr kunftiges Gluck undGeſchaf
te gleich im erſten Jahre auf der Akademie ſich

bewerben, auch wohl darzu geſucht oder angenom

men werden.
II. Wie ſind ſie nun zu dieſen Stucken vor

zubereiten? Das iſt weder unbekannt, noch ſchwer

9
zu
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zu ſagen: (deſto ſchwerer freylich, in manchen

Stucken, zu thun;) die Natur der Sache giebtes.

1) Zu Verſtehung der Lehrer im Vortrage bereite

man ſie durch einen wahren, grundlichen, beſtimm

ten grammaticaliſchen, logicaliſchen, erklarenden,

immer auf den Gebrauch zur Akademie hinweiſen—

den, Unterricht im Lateiniſchen: ſo wohl wie es

a) geredet und geſchrieben werden ſolle, auch

von ſehr vielen wirklich gut geredet und geſchrie—

ben wird,als es b) gemeiniglich unrichtig geredt

und geſchrieben wird, und in der Kunſtſprache,

gleichſam in loro, herrſchend und nicht zu an
dern iſt; denn auch dies, ja dies am meiſten,

muſſen ſie nothwendig verſtehen, ja in vielen Fal—

len ſelbſt gebrauchen lernen, da es aufgenommene,

autoriſirte Ausdrucke ſind, die, einem Cicero

oder Livius zu Gefallen, kein Philoſoph, kein

Theologe, kein practiſcher Juriſt, andern wird;
Muhamed gieng ſehr weislich zum Berge, da der

Berg nicht zu ihm kommen wolte! Alſo ſchicke

man ſich ſchon in die Welt, die ſich in uns nicht

ſchicken will! Ein gutes nutzliches Buch um des

ſchlechten Lateins willen zu verachten, iſt Thorheit,

Pedanterey, Affectation, und Verſaumung des

Hauptwerks um der Nebenſache willen. Die Jugend

nur gutes Latein lehren, heißt, die wahre Ab—

ſicht der Schule verkennen, verfehlen, ſie etwas
lehren, das vielleicht der hunderte, der tauſende,

in ſeinem Leben nicht brauchet, ſie in eine Welt
ſchicken, wo ſie andern, andre ihnen, unverſtand

B lich,
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lich, unnutz ſind. Lernen muſſen ſie das gute
Uatein; das iſt ſicher; nur nicht allein! Eine grund
liche Erklarung der guten Schriftſteller lehrt ſie es

von ſich ſelbſt, durch Erkenntniß der Begriffe
und Sachen, die ſo gut ausgebruckt ſind; und
die Schreibart bildet ſich, wenn nur einige Ue—

bung darzu kommt, durch ſolches vernunftiges,
uberlegtes, Worte mit Sachen verbindendes,
vergleichendes Leſen, in der ganzen Denkungsart,

von ſich ſelbſt; wer immer gutes lieſet, erlklaren

hort, einſaugt, kann nicht ſchlecht ſchreiben ler—

nen; bey der Aehnlichkeit der Begriffe, die man
ausdrucken
damit ſie der geleſene, erklarte, verſtandene Autor
ausdruckte: und ihre Stellung und Anordnung
klingt uns aus ſolchen Buchern immer in
den Ohren.

2) Die Perſonen und Sachen, deren vorlau—

fige Erkenntniß auf der Akademie vorausgeſetzt

wird, erhalten ſie durche) die grundliche, beur—

theilende, immer auf den kunftigen Gebrauch,

mit Bemerkung der Bedurfniſſe, undEmpfehlung

der Schriften, die ſich darauf nutzich beziehen,

hinweiſende, Erklarung eines guten Handbuchs

der altenund neuern Geſchichte, beſonders der Ge
lehrtenGeſchichte:; theils analhtiſch, etwa nach dem

Freyer,da ſie die Nahinen, ZeitenEpochen undSchrif
ten der Gelehrten kennen lernen: theils ſynthetiſch,

nach den Theilen der Wiſſenſchaften, daß ſie deren

Ciaſſen, Umfang, Gegenſtand, Schickſale, Erfoder
niſſe,



niſſe, Quellen, Hulfsmittel, und die auf jedes

Fach ſich beziehende Verdienſte und Schriften
der Gelehrten, kennen lernen; worzu man ent—

weder den Sulzeriſchen Begriff, oder, noch hi—

ſtoriſcher, literariſcher, veranlaſſender, die Milleri—

ſchen Tabellen, oder Anleitung zur Bucherkennt

niß, auch wohl einen Catalogus verſchiedner groſ—

ſen Biblotheken neulich verſtorbner Gelehrten,

(nehmlich mit Wahl und Bezeichung der nothwen—

digſten, betannteſten, wichtigſten Bucher, und Au
toren,) brauchen kann; Herrn P. Bertrams Ge—

lehrtengeſchichte ware das beſte, wenn ſie vollig
heraus ware oder kame; die Gesneriſchen Discurſe
werden auch gut ſeyn; (Lebensbeſchreibungen die—

nen zu nichts;) Herr Doktor Noſſelts Bucher—

kenntniß fur die Theologen, muß wenigſtens dem

Lehrer durchaus bekannt und gelaufig ſeyn, daß er

die Zuhorer daraus immer belehren, immer in
Zeiten auf dies unentbehrliche Buch hinweiſen

moöge: ſo auch mit andern ſolchen heilſamen Bu—

chern, zu allen Fachern, die ich, als bekannte nicht

erſt nenne: eine bey aller Gelegenheit, bey Er—

klarung der Bibel, der Autoren, der Theologie

und andrer Wiſſenſchaften wahrgenommene, an—

gebrachte, doch kurze Erwehnung beruhmter oder

nutzlicher Manner, die uber dieſen oder jenen vor
zuglich wichtigen, bekannten, oft vorkommenden

Punkt geſchrieben, Streitigkeiten erregt, beſon—

dere ſehr bekannt gewordene Meynungen gehegt

Hhaben: welche blos gelegentliche Erwehnung noch

B2r auf



auffallender, anmuthiger, faßlicher, angewende

ter iſt, als jene ausdruckliche; Geſchichte, Geo—

graphie, Alterthumer, darf ich wohl nicht erſt

erwehnen.

3) Die Wahl guter tehrer bereite man a) durch
Angebung oder Kenntzeichen guter Lehrer uber—

haupt: welches ſich am beſten thun laſt 1) bey

Gelegenheit der Wiſſenſchaften ſelbſt und ihrer Ge
ſchichte: da man ihnen aus der Natur und Be
ſtimmung der Wiſſenſchaft ſelbſt, zeigt, was ihre

Behandlung ſey, was zu einem gutem kehrer der—

ſelben gehore; welches man beſonders bey Gele
genheit der Eregeſe der Schrift und Autoren thun

muß; v) durch Bemerkung und Schilderungvor
zuglich groſſer Manner, wie und wodurch ſie es

wurden, welchen Weg ſie giengen. z.E. Grotius
durch Vergleichung der 70 Dollmetſcher mit dem
Hebraiſchen, und beyder Anwendung auf das
Meue Teſtament; Cuiacius, Balduin, Godofre
dus durch uberdachte, bemerkende Leſung der Al—

ten, durch die Rechtsgeſchichte: Boerhaave durch

Unterſuchung der ſimpeln Beſtandtheile der Cor
per, durch keſung der drey alten Hauptarzte und

ſf. was fur Kenntniſſe ſie auſſer ihrer Hauptſache
noch hatten und brauchten: oder, was ihnen man
gelte, daß ſie nicht ſo groß, nicht ſo brauchbar

wurden: wie mancher Philoſoph durch Mangel
der Sprachen und Geſchichts kunde, Auguſtin durch

Un wiſſenheit im Griechiſchen und Ebraiſchen: man
cher Sprachgelehrter durch Mangel philoſophiſcher

Ein



Einſichten, u. ſ f. nach welchen bekannten Mu—

ſtern ſie nun die itzt lebenden prufen konnen; e)

durch Bekanntmachung der auf jeder bekannten,

fur die Horer beſtimmten, Akademie lebende Leh—

rer, nach ihren Verdienſten, nach ihrer Methode
nehinlich der guten lehrer: denn das andere, was
ihnen etwa fehlt oder Schuld gegeben wird, mag

man ihnen ſchon ptivatim ſagen und anvertrauen,

wenn ſie wirklich, eben itzt, auf dieſe oder jene

Akademie gehen wollen; worzu gehoret, daß der

Lehrer ſelbſt æ) ſolche akademiſche Lehrer, entweder

perfonlich, oder durch Brief-Wechſel, oder aus

ihren Schriften, oder aus Reeenſionen geſetzter,

verſtandiger, Affekte freyer, weder zu ſtrenger,

noch zu leichtſinniger, Manner, (nicht aus den

Zeitungskomplimenten oder Journalmuthwillen
junger Witzlinge und intoleranter Toleranten, oder

perſohnlicher Freunde oder Feinde, oder aus Nach
richten andrer verſtandiger, redlicher Perſonen, auch

der aus ihrer und andrer Schule zuruckkommenden

geſchickten Candidaten, kenne und kennen lerne, 8)
ohne Affekt und tiebe fur ſeine Partey, (ein rechter

Schulmann muß eigentlich gar keine Partey, ſo

wie keine, mit Verachtung andrer, vorzugliche

Ueblingswiſſenſchaft haben;) redlich beurtheilen;

d) durch Bekanntmachung und Emofehlung guter

Schriften, durch deren Leſung ſie dasjenige bemer

ken, beurtheilen und ſchatzen lernen, was den Werth

und Nutzen auch des mundlichen Vortrags aus—

macht; e) durch gute Auseinanderſetzung alles deſ

B 3  ſen,



ſen, was auf rechten Schulen zu lehren iſt, als
wodurch ihnen der Verſtand wie zu allem ſo zu

guter Wahl der Lehrer aufgeſchloſſen wird.

4) Die Prufung der Lehrer, und ein beſon—

ders itzt hochſt nothiges, Mißtrauen gegen menſch—

liches Anſehen, wird man ihnen angewohnen, nicht

durch Geſchrey und Lermen, welches uns ſelbſt

und die gute Sache verdachtig, verhaſt, veracht—

lich macht; vielweniger durch Verachtung und
Verlaumdung derer, die anders lehren; (auſſer)

wenn es grobe, prahlende Jgnoranten, leichtſin

nige, freche Witzlinge oder Spotter von offenbar
boſem Herzen ſind; dabey man aber doch jedem

das Gute laſſen muß, das ſie wirklich haben, wie

dem Voltaire ſeine ſchone Schreibart;) welches

theils boshaft, theils falſch ware; indem ja, z. E.

die (erklarten und nicht ſo heiſſenden) Socinianer oft
ſehr gute Ausleger ſind, und manches dem wah—

ren Sprachgebrauche und Conterte gar gemaß er

klaren; auch diejenigen ſo keinen Teufel glauben,

manche Stellen, (ich ſage manche,) nicht eben

mit Unrechte anders erklaren; und die Verachter

der ſchonen Wiſſenſchaften der Philologie, in An
ſehung ihres reellen Gebrauchs, oft ſo gar un—

recht nicht haben; ſondern a) durch Bemerkung
der wunderlichen Einfalle der Gelehrten jeder Art
und Zeit: wodurch ſie ein vernunftiges, billiges

Mistrauen gegen menſchliches Anſehen und Weis—

heit uberhaupt nach und nach empfinden und ge
brauchen lernen; wenn ſie zumahl ſehen, wie be—

ſon



23

ſonders Gelehrte von groſſem Geiſte und Beleſen

heit am meiſten zn wunderlichen Meynungen und

Neuerungen aufgelegt ſind; auch, wie die Be—

gierde und Bemuhung, das eine extremum zu mei

den, gar leicht und oft in das andere fuhre: wo

von ja alle dogmatiſche, philoſophiſche, exegetiſche

Controverſen unzahlige Beyſpiele geben; b) durch

gelegentliche. Abbildung des itzigen ſehr gemiſchten,

oft ſehr zerrutteten, Zuſtandes der Akademien:

was fur beſotidere Meynungen, welcher Scepti—

cismus, welche Verachtung, Unwiſſenheit oder

Misbrauch der Literatur, Kritick, Exegeſe, Phi
lologie, welche Neigung zur Deiſtereny, Reli—

gions-Gleichgultigkeit und Mengerey, unter dem

gemißbrauchten Nahmen der Toleranz, welch ſpie

lender Witz, welche fluchtigeRaiſonnements, brit
tiſcher Enthuſiasmus, aeſthetiſcher Schwulſt,

Prahlerey, Fluchtigkeit, Unzuverlaßigkeit, Unzulang

lichkeit des Vortrags, in Theilen, wie in der Art, hier

und da herrſchen; wie ſalten grundliche, geſetzte, redli—

che, ſorgfaltige, von aller Neigung zum ſouderbaren

freye Lehrer, obzwar wirklich vorhanden ſind; wel
ches man nicht blos ſo ſagen, ſondern gelegentlich,

wenigſtens in den Haupt-Sachen zeigen, alſo

erſt ſelbſt immer wiſſen muſſe 5) durch Entde
ckung der Ouellen ſolcherAbweichungen; die man
bald in der herrſchenden Neigung zur Freygeiſterey,

bald in einer ſtolzen, von andern Kenntniſſen ent—

bloßßten Philoſophie, bald in der Unwiſſenheit der

rechten exegetiſchen Kenntniſſe, bald in der Nei—



gung alles zu reformiren, oder beruhmt zu wer
den, bald in der Neigung zum leichten, anmu—

thigen, beſonders in der Eilfertigkeit, Autor zu

werden, bald in dem Haſſe und Neide der Gelehr—

ten, u. ſiw. finden, und dafur warnen wird; ä)
durch Bemerkung der groben augenſcheinlichen oft
impertinenten Schrift-Verdrehungen und harten

Fehlern, die ſolche Manner durch ihre Abweichun

gen begehen; e) durch eine auf ſolche Beyſpiele

gegrundete Empfehlung und Beſchreibung einer

recht genauen, grundlichen, grammaticealiſch- und
logiealiſch- richtigen Erklarung, nicht nur der
Schrift, ſondern auch der Alten, jaaller Bucher

uberhaupt: damit ſie uberall auf das Wort, auf
den Sprach-Gebrauch und Zuſammenhang mer—

ken, alles verſtehen, beurtheilen, und zu richti—

gen Folgen nutzen lernen; t) durch einen reinen,

genauen, deutlichen, beſtimmten von Muthmaſ—

ſungen, Hypotheſen und willkuhrlichen Einfallen
freyen, auf wohl erklarte Schriftſtellen gegrunde—

ten, mit Beweiſen und Widerlegung der Einwurfe

gewaffneten, glimpflichen, doch nicht leichtſinni—

gen Vortrag der Haupt-Wahrheiten; durch Wi—

derlegung der itzt inder Theologie, Rechts-Ge
lahrheit und anderen Wiſſenſchaften herrſchenden, in

das Ganze Einfluß habenden, Vorurtheile. z. E.
von der Unnutzlichkeit der feinen titeratur, von der

Nothwendigkeit, alles zum geſchwinden, offenba—

ren, okonomiſchen Nutzen anzuwenden, von der
Einſchrankung des Alten Teſtaments auf den Ge—

brauch
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brauch fur die Juden, von der willkuhrlichen

Macht, bibliſche Bucher zu verwerfen, von der

Vermiſchung der Toleranz gegen die Irrthumer

mit der gegen die Jrrenden, u. ſ. w. beſonders

aber g) durch Erlaubniß, ja Befehl und Veran
laſſung, daß die Zuhorer die ihnen ſelbſt einfallen

den, oder ſonſt gehorten, oder geleſenen, Ein—

wurfe, Zweifel und Schwierigkeiten beſcheiden

vorbringen und ſich beantworten laſſen; welche

Beantwortung auch geduldig, doch genau, zu ge
wahren iſt; wodurch ſolchen Anfallen der Nova

toren alle Kraft im voraus benommen, die ſonſt

auffallende Neuheit anttcipirt, alſo gleichgultiger,

die Prufung und Widerlegung derſelben geubt,

auch ihre Nichtigkeit und vergebliche Aufwar—

mung in Zeiten erkannt wird. So bereitet, und

benm Abſchiede beſonders allein gewarnet und un—

terrichtet, kann man ſie der Akademie immer an—

vertrauen, und das Gute dieſer Lehrer nutzen laſ—

ſen, ohne alle ihre, aus materialiter guten Pramiſ
ſen gezogne Folgerungen anzunehmen.

5) Zur Wahl und Beſtimmung ihrer (eigent

lich literariſchen) tebensart ſichre man ſie a) durch

Erklarung und Beſtimmung der vornehmſten

Theile der Wiſſenſchaften, ihres Jnnhalts, ihrer

Abſicht, Erfoderniſſe, innerlicher und auſſerlicher

Vortheileund Schwierigkeiten; ohne eine oder die

andere zu verachten, oder eine andere beſonders

zu erheben; von welcher Schwachheit ein Schul
lehrer beſonders frey ſeyn, ja ſich eigentlich wie

B auf



auf nichts, und doch wie auf alles legen muß. da—

mit er allen allerleh werde: b) durch Empfehlung

und Bekanntmachung der erſten Anleitungs. Grund

und Hauptbucher jeder Hauptwiſſenſchaft, damit
ſie ſich mit derſelben im voraus bekannt machen,

und ſich fuhlen lernen, welche ihren Neigungen

und Gaben am beſten einſchlagen, oder, neumo—
diſch- undeutſch (der Bedeutung nach,) zu reden,
entſprechen; e) durch ausdruckliche Erklarung
ſolcher Hauptbucher, beſonders (mit der Theolo
gie und Philoſophie muß es vorhin geſchehen, und
mit der Kritick, Philologie, Geſchichte, Rede—

und Dichtkunſt iſt alle Stunden Anlaz;) der Jn
ſtitutionen, des Celſüs, wenigſtens priuatiſſime,

wo nicht offentlich: d) durch Prufung und Erwe
gung dieſer ihrer Fahigkeiten und Neigungen: daß

man ſehe, oder ſie ſelbſt empfinden lehre, ob ſie

mehr Witz, oder Gedachtnißz, oder Beurtheilung
zeigen: dies prufe man durch Uebungen bald in

theologiſchen, bald in philoſophiſchen, hiſtoriſchen,
phoſikaliſchen, mathematiſchen, arithmetiſchen, ju—

riſtiſchen, beſonders aber exegetiſchen Fragen und
Bemerkungen:da ſich ihre auf dies oder jenes vor
zuglich gehende Neigung oder Gabe bald und deut—

lich zeigen wird; welches man ſie ſelbſt empfinden
lehren, und im Rathgeben zum Grunde ſetzen

muß; e) durch Ergreifung aller Gelegenheit, das

vorgetragne aus den Alten, aus der Geſchichte und
Phuloſophie, immer auf die andern drey Hauptſtu
dien anzuwenden; welches auſſer den hieher geho

rigen



rigen Vortheilen, und dem Vorſchmacke der Wiſ—

ſenſchaften, auch Liebe und Hochachtung gegen die

Schulſtudien geben, und ihren Gebrauch auf im-
mer, zur Akademie, zum Leben und Umgange,

zur Amtsfuhrung empfehlen, und ſie wohlberei—

tet auf die Akademie ſchicken kann: f) Privatun
terredungen, Erinnerungen uber ihre Meigung,

Fahigkeit, Geſundheit, Sprache, Vermogens—

umſtande, Verbindungen, Temperament, ſind

dabey nicht zu verabſaumen; beſonders, ehe ſie

eben von der Schule gehen; wie man ſie dann

uberhaupt ſo an ſich gewohnen muß, daß ſie uns
immer priuatim um Rath fragen, und ihr Hetz
entdecken; welches gute Leute auch von der Uni—

verſitat her nicht unterlaſſen, wenn ſie einmahl ein
gegrundetes Zutrauen zu unſrer  Kenntniß, Ehr
lichkeit und Dienſtfertigkeit gewonnen haben. Ja
dies Zutrauen iſt bald im Anfange nothig, daß

ſie manches auf unſer Wort, oder uns zu Ge—

fallen lernen, ehe ſie einſehen, daß ſie es ſich ſelbſt

zu liebe lernen, und hernach aus Ueberzeugung
dabeyh bleiben, wenn ſie Einſicht haben, die ihnen
mangelte, wie ſie es anfiengen zu leruen.

6) Bucherkenntniß aiebt ihnen a) die oben er

wehnte doppelte hiſtoria literaria: b) die gelegent
liche Bekanntmachung und Empfehlung guter Au
toren und Schriften, die man ihnen auch e) be—

ſonders allein empfehlen, anzeigen, und, wenn

man ſie beſitzt, auch leihen, oder darzu helfen,

nicht weniger, obund was ſie darinnen geleſen,

dar



daraus gefaßt haben, ausdrucklich oder gelegent—

lich forſchen ſoll. Dieſer Umſtand hat wohl die we—

nigſte Schwierigkeit.

7) Zum Privatinformiren kann man ſie vor
bereiten a) durch eigne gute lehrart, daß man deut
lich (den Ausdrucken und der Ausſprache nach)

beſtimmt, munter, ohne Tandeley und Wegwer
fung, liebreich und eruſthaft, nach jedes Bedurf—

niſſe, ſchweres fur die von Ratur und durch Fleiß
fahigen, leichtes fur die ſtumpfen, langſamen, un
geubtern, lehre, nicht immer allein rede, oder al—

les gleich ſage, ſondern ſtets, wenigſtens im Wie
derholen, katechiſire ſie durch Fragen, Beyſpiele,

Einweiſung auf die Worte, auf den Zuſammen
hang, auf andere Stellen, auf die Folgen, u. ſ. w.
herumfuhre, bis ſie etwa, wenigſtens zum Theile,

auf das kommen, wo man ſie hinhaben will, faſt
nach der Sokratiſchen Mechode, (nur nicht ſo gar
einkauend, wie dieſe, wo nur ja oder nein zu ant
worten ubrig, und der Horer faſt unthatig bleibt;)
welches ſie uns ja wohl endlich ablernen konnen: b)
durch ehrliche, beſtimmte Anzeige und Beſchreibung
der Handgriffe, bey vorkommenden Umſtanden, de

ren man ſich ſelbſt bedient, oder bedienen konnte

und ſolte; denn an der Abſtraktion der Methode

iſt oft mehr gelegen, als an der vorgetragnen Sa
che, oder erklarten Stellen ſelbſt, z. E. eine Stelle
im Cicero, üvius, u. ſ w. recht zu verſtehen, oder

eine Leſeart nach Sprachgebrauch und Zuſammen
hange, oder den Regeln der. Wahrſcheinlichkeit,

zu
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zu prufen, der andern vorzuziehen, wird oft den

Zuhorern niemahls in ihrem leben intereßant wer—

den; aber die Methode, der Weg der Erklarung

und Prufung kann und muß ſie uberall, den Theo—

logen in der Bibel, den Juriſten in das Corpus
Juris, den Prediger und Lehter in ſeinen Unterricht,
bezeigen, ihnen Zeitlebens brauchbar bleiben. Da
nenne ich immer, ehrlich dociren, wenn man im
mer fragt: „wie kamen wir nun auf dieſe Erklarung,

auf dieſen Satz? Von welchem Umſtande ſien—

gen wir an? Durch welche giengen wir? Wie
muß man es machen, wenn der Fall wieder ſo

kommt? Und woran kennt man die Aehnlichkeit

des Falles daß man die Schlechtern durch die

Beßern, auch wohl umgekehrt, offentlich fragen,

das vorgetragne katechetiſch und fortgehend wieder

holen, erklarend aufloſen, kurz zuſammmenziehen, auf
andere, einzelne Falle anwenden, auch, wo es

die Verfaſſung leidet, die guten Schuler zuwei—

len eine Stunde in den niedrigern Claſſen doeiren

laßt, ihnen zuhort, hilft, und hernach allein,

(nichtvor den Knaben, die ſie lehrten;) Einnerun

gen mittheilt; d) beſonders katechetiſche Anwei—

ſungsund llebungsſtunden halt (die ohne dies auf
den Akademien ziemlich fehlen;) Knaben aus den

niedern Klaſſen, ſowohl recht dumme, als recht

gute, ihnen zu fragen hinſtellt, daß ſie ſich in alle

Gemuthsarten praktiſch finden lernen.

So ware etwa die Zubereitung anzuſtellen:

ſo ſuche ich es zu machen, und finde es, Gott
tob!
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tob! nicht ohne Nutzen, auſſer in den nur, leider!

allzugewohnlichen Hinderungsfallen:

1) der naturlichen Dummheit und Unfahigkeit

der Schuler:
2) der Tragheit, und des Mangels an eignem

Fleiße.
3) des Eilens auf die Akademie;

denen alſo drey andre Bedingungen entgegen ſtehen

muſſen, wenn der Lehrer das oben beſchriebene mit

Mutzen thun ſoll;
1) der Fahigkeit, Begierde und Aufmerkſam—

keit des Schulers:
2) des eigenen Fleißes, in Wiederholung,

Machahmunag, Anwendung des gehorten:

3) der Erwartung der Reife zur Akademie,

nach a) grundlichem, b) redlichem Urtheile des

Lehrers.

Aber nun kommen wir auf eden bettubteſten,

doch vornehmſten Umſtand:

lIl. Warum kommen junge Leute nicht ſo wohl
zubereitet auf die Univerſitat von den itzigen

Schulen?
Die Beantwortung liegt wohl faſt ganz in

den beyden erſten Theilen; die ich eben deswegen
vorausſchickte, ob ſie wohl, farmaliter in der

Aufgabe nicht lagen; Es geſchiehet nicht, weil

1) die Lehrer ſie nicht auf die beſchriebene Art
vorbereiten a) konnen, b) wollen: weil 2) die

Schuler o) zu unfahig b) zu faul ſind, dieſe Vor
bereitung anzunehmen. Aber das hieße, 1) wie

der
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wieder mit einem videstur autworten: 2) die

Schuld blos auf die Lehrer und Schuler werfen;

das doch weder wahr noch billig ware. Nein!
Jn dieſen Proceß werden mehr Perſonen verwickelt:

nach denen wollen wir gehen, und indem wir ſo

die Urſachen ſubjectiviſch betrachten, die objeeti—

viſchen, in den Sachen ſelbſt, bey jedem Sub—

jeete anzeigen, ohne welches dieſe doch nicht wir—

ken konnten.

Wer ſind alſo die Perſonen, die ſubjeetiviſche

Urſachen dieſer ſchlechten (ich ſage nicht, ſchlech

tern, wie die Frage, weil ſie faſt nie beſſer ge
weſen iſt, auch wohl im Ganzen ſchwerlich werden

möchte; alſo; dieſer an ſich, immer ſchlechten

Vorbereitung zur Akademie ſind? Und wie ſind

ſie es?
Es ſind 1) die Lehrer der Schulen; 2) die

Schuler ſelbſt: 3) die Eltern, oder die ihre Stelle
vertreten: 4) die Lehrer auf der Akademie: die

Patronen, Curatoren, Obern, Beforderer: 5)
das Publikum.

tauter Nahmen, die manche bitire Wahr—

heit verkundigen! Aber entweder war die Frage

nicht aufzuaeben; und das war ſie doch, wegen

ihrer Wichtigkeit, Nutzbarkeit; edlen Abſicht:
oder ſie muſte nicht beantwortet werden; aber das

muſte ſie eben, weil ſie wichtig, nuklich, redlich

gemeynt iſt, oder ſie muſte falſch verſtellt, zuruck—

haltend, ſchmeichleriſch beantwortet werden; lieber

gar nicht, als ſo! Oder ich muſte ſie eben nicht

beant



beantworten! Vielleicht eher, als ein andrer; wa
rum? Weeil ich es beſſer verſtehe? das werde

ich rir nicht anmaßen; ich glaube es zu verſtehen:

ſonſt wurde ich mich nicht daran machen: aber nicht

allein! Nein! ſondern ich bin ein Sachſe, ein

leipziger, auf Sachſiſchen Schulen und Akade—

mien Schuler, Docent geweſen: itzt bin und ſchrei—

be ich in Schleſien: alſo kann ich ſicher ſchmalen:

der Sachſe mag denken ich meyne Schleſien; der

Schleſier denkt, ich meyne die Sachſen. Ge—

troſt! Es wird gehen, wie bey allen Epanor
thoſen: der Nachbar iſt gemeynt, nicht ich:;

bewihre! ſo denkt jeder, der es auch uicht

denten ſollte. Nenne ich doch niemanden! So
glaube auch niemand, daß ich ihn meyne; wie es

auch nicht iſt; denn da muſſe ich viele meynen,
vie—

le, die ich gar nicht kenne, von denen ich weder

gehort noch geleſen habe. Und, wer nun dachte,

ich meynte ihn! Jener Rektor horte ſeine Pri
maner, da er unbemerkt an der Claſſenthure ſtund,

von Jgnoranten, Pedanten und, wer weiß, was?
reden: er verklagte ſie bey der Juſtanz: ſie hatten

ihn ſo geſchimpft. Die jungen Leute werden ge
fordert, befragt: ſie leugnen es: Beweis:! Je
nuti, meine hochzuehrende Herren, ſagte der Rek—

tor: ſie redeten immer von Pedanten, Jgnoran
ten; und da dachte ich, der ware ich! O Ge
wiſſen, Gewiſſen! Nun, zur Sache! Kann
ich doch auch die vorigen Zeiten meynen, weil

nach meiner Meynung oder vielmehr nach Salo
mons



mons Ausſpruche, nichts neues unter der Sonne
geſchiehet. Alſo ſind

1) die Lehrer der Schule ſchuld an dieſer ſchlech

ten Vorbereitung; und das mit allem Rechte!

denn woran ſind wohl Schullehrer nicht ſchuld!

da mag der Sohn dumm, faul, liederlich ſeyn,

zum Studieren von den Eltern gezwungen, ver—

zartelt, zu Hauſe gehindert, von Studieren im—

mer abgerufen, zu andern Verrichtungen, zu al

len Reiſen und Luſtbarkeiten gezogen, auf die Aka
demie unreif hingeriſſen werden, keine Bucher ha
ben: genung! mein Sohn, heiſt es, hat auf
der Schule nichts gelernt! der Lehrer iſt ſchuld!

doch, im Ernſte, wertheſte Amtsbruder! wenn

von etlichen Schulen wohlzubereitete Schuler auf
die Akudemie kommen: ſo konnte, ſo mochte die

Schuld dann wohl an uns mit liegen! Vorberei
tung ſetzt doch vorbereitende voraus; und die ſind

wir doch! da, dachte ich, hieß es oben, der
wareich! Und, quod inter nos dieium ſit, wir ſind

es auch wohl oft: ut vineta egomet eredam mea!

Wie, wenn man nun ſelbſt nicht viel gelernthat,

oder vom Schulweſen verſtehet? Wenn man
ſich darzu begiebt, ohne Lateiniſch, Griechiſch,

Ebraiſch, Theologie, Geſchichte, Alterthumer,
Philoſophie, auch etwas, wenigſtens Romiſche,

Jurisprudenz, ohne wenigſtens die Mediciniſchen

gewohnlichſten Kunſtworter zu verſtehen? Wenn

man die Schul-Beſchaftigungen und Aemter nur
wie etwa eine Hofmeiſter/ Stelle, als ein elen—
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des Jnterim und Nothhulfe anſiehet, die man
mit einer Predigerſtelle zu vertauſchen, immer

auf dem Sprunge ſtehet, den Schulkram, den

man ſchon als Schuler ſatt hatte, und als ein
nothiges Uebel, die Stunde hinzubringen, als eine

unnutze Laſt anſiehet, die man hurtig wegwerfen

will, wenn man dem ſo genannten Schulſtaube

entriſſen wird? Wenn man auf Schulen ſchlecht

angefuhrt worden iſt, fur ſich nichts gethan, und

weder Luſt noch Geſchick hat, die Schulſtudien

mit Verſtande, Geſchmacke, Mutzen zu treiben?
Wenn man jungen Leuten keine tuſt daran, keinen

Mutzen davon darbieten, zeigen, erwecken kann,

oder will? Wenn man nachlaßig, verdroßen,

unchatig, ſchlafrig, oder hitzig und ungeduldig,

eigenſinnig, argerlich iſt, oder wird? Oder man
ſetzt das Schulweſen in kahlen Vocabeln, For
meln, Phraſen, Jmitationen, oderin einer affek
tirten Orthographie, in Plautiniſchen oder andern

Floskeln, unnutzen, trocknen Autiquitaten-Kra—

me, ohne Einfluß in die Erklarung wichtiger
Skribenten, ohne Raiſonnement uber die Staats—

Verfaſſung, Denkungsart, Sitten der Alten,
oder in Schimpfen auf die armen Philoſophen,
und Verachtung der Philoſophie und Prediger,
der Unſtudierten, der deutſchen Sprache, der
Meuern uberhaupt? Denkt man etwa, ein la—

teiniſcher Styl, (den man nicht einmahl im Gan
zen kennt, oder auf nutzliche, angenehme, erheb

liche, intereßante, moderne Sachen anzuwenden

we iß, J
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weiß,) ſey die ganze eigentliche wahre Gelehrſarn

keit, die hochſte, einzige Beſtimmung, darzu Gott
dem Menſchen Seelenkrafte gab? und macht da
durch, erſt ſich, dann dle Schulſtudien, lacher
lich, verhaßt, unbrauchbar, erſt dem geſcheuten

Publikum, dann den Zuhorern, die es fuhlen,
und von andern horen, oder, weun ſie uns fol
gen, ſtolze, lacherliche, unbrauchbare Pedan—

ten werden? Oder wenn wir uns zu lange,
S—zü ſehr, zu allgemein, mit bloßen Kleinigkeie

ten abgeben, die wohl auch nothig ſind, aber
doch endlich fahigern Gemuthern zum Eckel, ver—

achtlich werden, wenn ſie ſehen, es folgt nichts
ſchwerers, anmuthigeres, wichtigeres, edleres,
nutzlicheres, das die Trockenheilt ſolcher Kleinigkei
ten belohne? Wenn wir nur immer reſolviren,
nie interpretiren? Wenn wir trockne, ſchlechte,

unintereßante, unfruchtbare Autoren oder Stel
len vornehmen, die ihnen weder anmuthige Un—

terhaltung, noch ſichtbaren Nutzen in Sachen ge
wahren, dadurch ſie gereitzt wurden? Wenn
wir nicht immer auf die Hauptſtudien unſer Abſe
hen und die Gemuther und Progreſſen der Jun
gend richten, wie ſie es kunftig, auf der Akade
mie, im Amte, Umgange, in der Einſamkeit,
Zeitlebens, ich mochte faſt ſagen, in der Ewig—

keit, brauchen knnen? Wenn wir keine reellen

Bemerkungen, zum Sprach-Gebrauche, zur all
gemeinen, analogiſchen recht philoſophiſchen, ab
ſtrahirten, raiſonnirten Sprachkunde, zur Ver

C 2 thel
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theidigung der Religion, zur Empfehlung der Of
fenbarung, zu Erweckung edler Geſinnungen, zu
heilſamen, angenehmen Regeln der Klugheit im

Studieren, Leſen, Nachdenken, Umgange, Amte,

keine Bemerkungen uber die Aehnlichkeit oder Ver
ſchiedenheit der Zeiten, des Geſchmacks, der Den
kungs-Regierungs- und Lebens-Art, keine Kennt
niß der Welt, (darzu doch wahrhaftig Anlaß ge
nung in Cicero, Livius, Horaz, Renophon, Thu—

cydides und andern ſich darbietet, wenn man nur

a) die Neuern darzu lieſet, b) feinen lehrrei
chen Umgang ſucht und braucht;) keine Ausſicht

in das Feld ihrer kunftigen Verrichtungen, Be
ſtimmungen, Verbindungen, Bedurfniſſe, Gefah—

ren, Beſchwerlichkeiten, Vortheile und wahren,

edlen daurenden Vergnugungen keinen Plan der

ganzen Gelehrſamkeit, keine Kenntniß ihrer Quel
len, Hulfsmittel und ihres Gebrauchs, geben?
keinen Geſchmack des Richtigen, Schonen, Edlen,

Feinen, beyzubringen ſuchen? Ueberhaupt zu
todt, zu trocken, zu fluchtig, nicht thatig, nicht
munter, nicht redlich und eifrig genung ſind. Oder
(o ein groſſer Punkt!) nicht ſelbſt fur uns ſtudie

ren, nichts leſen, lange Weile zeigen, vor langer.

Weile da, dort, uberall,nur nicht im Studieren,
Zeitvertreib, unedle Zerſtreuungen ſuchen, uns
auſſer den SchulStunden nicht als Gelehrte zu
unterhalten, zu beſchaftigen wiſſen, oder begehren?

Wo ſoll da Eifer, Luſt, Fleiß bey der fluchtigen,

tragen, ungeubten Jugend zu Studien herkom-
men,



mett, darzu ſie unſer Trieb, unſer Beyſpiel nicht

reitzet, deren Verachtung und lleberdrußz ſie uns
anmerken? zumahl da kein Ort ſo bequem, ſo
veranlaſſend, ſo ermunternd iſt, alles geleſene

wieder anzubringen, als ein offentlicher Hor
Saal? Oder, wenn wir lauter groſſe, ſchwere

Dinge, Philoſophie, Matheſin, Raiſonnements,
Wiſſenſchaften, Dicht und Redekunſt, oder blos ga
lante, moderne Studien, den Kraften der Schu—
ler nicht angemeßne Arbeiten treiben? fliegen

wollen, ehe die Flugel gewachſen ſind? den Grund,
das Hauptwerk auf Schulen, die recht gramma
ticaliſch richtige Kenntniß der drey gelehrten

Hauptſprachen, verſaumen? blos logicaliſch ere
geſiren, ohne ſtets den Grund grammatiealiſcher

Richtigkeit und Genauigkeit zu legen, zu unter—

ſuchen? nur uns horen laſſen, unſre Beleſenheit

und Weisheit auskramen wollen, ohne uns darum

zu bekummern, oder zu forſchen, ob es der ar—

men Jugend verſtandlich, nutzlich ſey? Wenn
wir nicht immer fragend forſchen, ob ſie uns ver
ſtanden, gefaßt haben, uns recht nachgefolgt ſind?
ob ſie es

nun auch konnen, und auf ahnliche Falle

anzuwenden wiſſen? Wenn wir ihnen nicht Ge
legenheit, Trieb, Anleitung, Stoff zu eignem

Fleiße geben? Jhnen nicht erlauben, zu fragen,
ſelbſt zudenken? boſe werden, wenn ſie uns nicht

alles gleich auf das Wort glauben, und wortlich
nachbeten? wenn wir uns auſſer der Schule um
ihr Studieren wenig bekummern, ihnen weder

Cz das
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das unnutze widerrathen, noch das nutzliche be—

kannt machen, empfehlen, zu verſchaffen ſuchen?

ſie mit der Univerſitat gar nicht bekannt machen,

oder, (wenn es bey uns ſtehet, ſie zu zeitig dahin
abgehen laſſen, oder ſie uber die Gebuhr, aus
Eigennutze, oder Stolze auf- und zuruckhalten,

daß ſie verdrieslich und muthlos werden? (wie—

wohl dies bey einer recht lebhaften, unterhalten

den, nahrenden, fruchtbaren Lehrart nicht ſo leicht

zu beſorgen iſt;) wenn wir ſie entweder durch fru
hes ubertriebnes Lob ſtolz und faul, oder durch

ſteten, gehaßigen Tadel erbittert und muthlos

machen Oder allzuviel unter einander treiben,

ehe ſie das erſte, wichtiaſte recht gefaßt haben?

Oder man beſchaftigt ſie mit Spielwerken, Tan
deleyen, Verſuchen, Erzehlungen, und anderm

Zeitverderbe? Oder man verſcherzt ſich, durch

allerley Verſehen, Unanſtandigkeiten, Prahlerey,
Eigennutz, allzugroſſe Wegwerfung, die Achtung,

das Zutrauen, das ſie antreiben ſolte, uns zu liebe

manches zu lernen, ehe ſie deſſen Nutzen ſpuren?

Oder man will ihnen alles leicht, angenehm, ſpielend

beybringen, nicht wehe thun: wodurch ſie ſuper

ficiel, tandelnd, fluchtig, zur Arbeit weichlich

werden, und nichts ſchweres, grundliches, ernſt—

haftes, lernen und treiben mogen? Oder man
irret unter lauter neumodiſchen Verſuchen und

Projekten herum, und probirt bald dies, bald je
nes: womit im Ganzen nichts gethan wird? Oder
man hat ſo einen mechaniſchen Zirkel der Lectionen,

und



und deſſen, was man dabey vortragt, der ſich
herum drehet, wie die Erde um

ihtre Are, im—

mer bey dem alten bleibt, immer einerlen vorbringt,
als ob man es auswendig gelernt hatte, weiter

nichts wuſte; daß die Leute endlich denken, ſie
konnen ja alles ſchon, haben nichts mehr zu ler
nen, und eilen auf die Akademie? Oder wir
nehmen, aus Eigennutze, oder mit einem groſſen

Coetu zu prahlen, ſchlechte, unreife Leute indiee
erſte Claſſe, oder (weil es zuweilen aus ſehr gu—

ten Urſachen nicht zu vermeiden iſt,) ſorgen doch

nicht fur ihre Privat- Nachhulfe, wenn es bey

uns ſtehet: ſo, daß ſienicht mit fort konnen,

nichts begreifen, mude, oder ſuperfieiel werden,
und doch hernach in termino auf der Univerſitat
erſcheinen wollen oder muſſen?

Das ſind viele Prufungs-Articket, meine
werthen Amtsbruder! mehr, als bey einer Orgel—

Probe! Sollte uns nicht einer oder der andere

treffer? Es iſt ſchwer, ſagte jener, ſo oft
nicht zu treffen! Laſſet uns immer in uns ge—

hen! Etwas ſind wir wohl mit an der ſchlechten

Vorbereitung zur Akademie ſchuld, konnen es
wenigſtens ſeyn! Von Haus-und Privat-Leh
rern darf ich wohl nicht reden: die Frage iſt auf
offentliche Schulen geſtellt; und jene ſchicken ſo
leicht nicht Schuler auf die Akademie: ſonſt kon

nen ſie ſich das Jhrige auch herausnehmen.

JI. Doch getroſt! Wir ſind nicht allein,
nicht immer ſchuld! Nun kommt die Reihe an

C 4
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Euch, geliebte Sohne, Candidaten der Akademie,

Studierende auf Schulen! Wie ſiehet es hier

aus? Janbhr ſollt, ihr wollt, ſtudieren, auf die

Akademie gehen; man ſagt, ihr kommtſo ſchlecht

bereitet dahin. An wem liegt das? Etwa gar
auch mit an euch? Eine Vorbereitung ſetzt ei

nen vorbereitenden voraus: das waren wir Lehrer;

wir haben uns nicht geſchont; aber auch einen
vorzubereitenden, den man zwar ſchlecht und gut
bereiten, deſſen ſchlechte Beſchaffenheit aber auch

die beſte, treueſte, geſchickteſte, ſorgfaltigſte muh—

ſamſte Zubereitung vereitelnkann, wie die ſchlechte

Materie dem beſten Kunſtler ſeine Arbeit: ſchon

bey lebloſen Dingen: noch mehr bey lebenden, bey

Thieren, Pferden, Hunden die ſchon eine Art der

Seelenkrafte, Fahigkeit, Willen, auch zum Ler—

nen, haben und zeigen, oder nicht haben, nicht

zeigen:
wut ſi quis aſellum

In campo doceat parentem currere frenis;

HOoRAT.
am meiſten bey moraliſchen, denkenden, vernunf
tigen, freyhandelnden Weſen, wie doch junge Leu—

te ſind. Wohlan! Schickt ihr euch dann erſt alle

zum Studieren, die ihr ſtudieren wollet, oder ſol—

let? Jſt etwa mancher ganz unfahig darzu, ohne

Geiſt, ohne Gedachtniß, ohne Witz, ohne Beur—

theilungskraft? nicht etwa zum Pfluge, zum

Handwerke tauglicher? Oder haben alle Luſt und
wahren Trieb zum Studieren? War es etwa nur

der



der Eltern Wille mit denen wir hernach reden wol—

len? Oder war es Bequemlichkeit, die man bey

dem Studieren zu finden glaubt, weil man nicht dre
ſchen, nicht ſagen, nicht hammern, nicht wirken,
nicht marſchieren, nicht Schildwache ſtehen „nicht

im Laden frieren darf? Oder Stolz, daß man
niemanden aufzuwarten, ein freyer, luſtiger Bru—

der, ein Monſieur, ein Herr zu werden denkt, oh
ne ſich eben mit der Pedanterey des Studierens
abzugeben, wenn man nur den Nahmen eines Ge—

lehrten, einen Titel, ein Amt hat? Oder Eigennutz,

recht viel Geld mit der aurea praxi zu verdienen,

eine gute Pfarrſtelle zu erhaſchen, oder als Herr
Doctor oder Hofrath eine reiche, vornehme Heyrach zu
thun, ſichzur Ruhe zu ſetzen,und des Leibes zu pflegen?

Waren ſo edle Abſichten die Triebfedern eures ſo

genanten Studierens: ſo wird der Lehrer an euch

nicht viel ausrichten, nicht viele Ehre erarbeiten.

Oder ſeyd ihr zu faul, zu korperlich, zu ſchlafrich,

zu uppig, zu weichlich, zu liederlich, dem Spiele,
dem Trunke, der ſo genannten Galanterie ergeben?

Verlaßt ihr euch auf der Eltern (ungewiſſes)Ver
mogen, auf eure Geburt, die euch zu vornehm

macht, wie ſchlechter Leute Kinder burgerlich zu
ſtudieren? Seſnyhd ihr zu ſtolz, zu frech, zu einge

bildet, dem Lehrer zu folgen? voll Meynung er

langter Geſchicklichkeit, wenn ihr etwa noch ſchlech

tere unter euch ſehet? Oderzu leichtſinnig,zu un
achtſam, zerſtreuet, fluchtig, zu flatterhaft zum Horen,

zum Aufmerken, zum Faſſen, zum Ueberlegen, zum
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Wiederholen und Anwenden, habt die Gedanken

unter der Lection,werweis, wo? plaudert wohl gar,
ſchlaft, treibtfremde Dinge, leſet andre Bucher?
Doch nein! Jhr ſeyd fleiſig, aufmerkſam,mit dem
Leibe und Gemuthe gegenwartig bleibt uns keine

Aufgabe ſchuldig! Sehr wohl! Aber zu Hauſe?
Außer der Schule? (Denn jene Ausſchweifungen

und Zerſtreuungen in der Claſſe kann und ſoll der
Lehrer wohl noch bemerken und hindern;) eutfernt

von dem Lehrer! Wie ſtehet es da, mit dem eignen

Fleiße? TChut ihr etwas zu Hauſe? Leſet ihr
etwas fur euch? Oder lauft ihr herum, ſehet zumFen
ſter heraus, raucht Toback, muſieirt, oder was ihr
ſonſt chut? Oder was leſet ihr? das gehorte,
erklarte,die von euch nachgeſchriebnen Bemerkun
gen des Lehrers? die von ihm bekannt gemachten,

empfohlnen Bucher? Oder andre alte Schrift
ſtellern, ſchwere oder leichtere, um die erlernte Me
thode anzuwenden? Oder leſet ihr Romanen,
Robinſons, Schauſpiele, Operetten, witzige Tande
leyen, pieces du dems. ſchone anacreontiſche lie
derchen, oder ſolche Poſſen? Schreibt ihr zu Hau
ſe? Und was? das angehorte,dieBemerkungen
des Lehrers, macht euch Tagebucher, Facher zu die
ſem und jenem, eigne Arbeiten, Ueberſetzungen, Auf—
ſatze uber erklarte Gedanken und Begebenheiten?
Oder ſchreibt ihr Noten, Liebesbriefe, Arietten, und
andre Wichtigkeiten? Und nun, wie lange meint

vann dieſer oder jener auf der Schule zu blei—

ben? bibs er recht reif, recht fahig iſt, die Pro
feß



feſſoren zu verſtehen, zu prufen, zu nutzen, ſich ſelbſt

zu helfen? O nein! Der will fort, weil ſein Vater

alt, kranklich iſt, einen Gehulfen, wo nicht gar einen

Subſtituten, brauchen wird; das erſte muß, ſoll,
will er, das andre kann er werden; alſo fort, reif
oder nicht, daß er bald wiederkomme, und predige!

Dem andern iſt ein Stipendium verſprochen wor
den, welches eben itzt offen wird: das kann man
nicht vorbey laſſen! Fort! der dritte ſoll eine Ju—

formation haben, wenn er in dem und dem Jahre
wieder da iſt; gehet auch! ein andrer hat ſchon

lange geſeſſen,iſt ſo und ſo alt; aber reif? Nein! Aber
der dort unter ihm gehet ja ab! alſo kann der altere

nicht bleiben! das iſt naturlich? was wurden die

leute denken, ſagen? Und der dort? Ja, der

kann uichts mehr lernen: er hat es uberdruſſig; er

wurde uber ein Jahr doch nicht mehr konnen; wo
die andern bleiben, da bleibt er auch! Und, wie man
ſo auf die Akademie eilet: ſo fliegt, ſo ſpringt man
auch oft durch die niedern Claſſen in die oberſte,

wo man hernach nichts verſtehet, nichts begreift,

und doch mit den andern fort will, beſondere Hul—

fe geſucht, ohne eignen Fleiß angewendet zu haben.

Aber der Termin muß eingehalten werden! Oder

man hat ſich von einer Schule auf die andre als
fortgejagt, oder von den Eltern aus Eigenſenne weg—

genommen, oder Wohlchaten zu genieſſen, herum
gewalzet auf keiner etwas gelernt; oder ſich von
zuruckkommenden Studenten, von Eltern, von Per
ſonen in Aemtern, in den Kopf ſetzen laſſen: auf

Uni



Univerſitaten, in dem Examen werde nach ſolchen
Schulrkrame nichts gefragt: der ſchlechteſte komme

und konne keinen Hund aus dem Ofen damit lo

cken: man lerne alles in ſpem ſuturae obliuionis:
das hort man gern, und richtet ſich willig darnach!

Da mache man nun etwas mit ſolcher Jugend!

Da ſchicke man wohlzubereitete Leute auf die Uni
verſitat!

Von der Jugend, von den Sohnen, komme

ich nun naturlicher Weiſe aufdie

Ill. Eltern, oder die ihre Stellen, als Vor
munder, Pfleger, Wohlthater, Vettern, vertreten.

Dieſe muſſen mir nun auch vergonnen, ein Wort
offentlich mit ihnen zu reden, das man ſchon ofters

privatim mit manchen zu reden gehabt hat, und
vermuthlich noch oft haben wird. Was thun ſie?
Beſtimmen ſie nicht oft Kinder zum Studieren,
die weder Trieb, noch Fahigkeit darzu haben, ſpu

ren, oder zeigen? Und warum muſſen die ſtu—

dieren? Entweder, dem Herrn Vater einmal zu

helfen, ſubſtituirt zu werden, oder gar im Amte zu

folgen; oder Familienſtipendien zu genieſſen, die man
doch nicht aus der Familie kommen laſſen muß; oder,

mit der Prarxi Geld zu verdienen, wie der vielleicht

geſchicktere oder glucklchere Vater; oder, weil der

Herr Vater ein Gelehrter iſt--vder heiſſet: wie

bey den Aegyptiern der Sohn die Lebensart ſeines

Vaters behalten muſte; oder der alteſte Sohn iſt

ein Kaufmann worden; vielleicht fahiger zum Stu
die



45

dieren; ja! aber die Handlung muſte erſt erblich

geſichert, verſorget werden; der andre mag ſtudie—

ren! Oder der Sohn ſoll eben nicht viel lernen;

nur, daß es heißet, er hat ſtudieret, er iſt auf
Schulen, auf Univerſitaten geweſen! oder der Va—

ter hatte wenig, nichts gelernt, und war doch be
fordert worden; es wird mit dem Sohne ſchon

auch gehen!

Fur Fritzen iſt mir gar nicht bange;

Der kbmmt durch ſeine Dummheit fort.
Oder da ſind Vettern, Tanten, die wollen et

was zu Hulfe geben, und fur ihn ſorgen; oder

man hat Verbindungen in dem oder jenem Dica
ſterio, Collegio; waren es nur Subalternen, Be—

diente: die wollen auch etwas fur ihn thun; alſo

fiat! Er ſtudiere! Man bringt ihn dem Rektor

zur Prufung; der Rektor findet ihn ſchlecht.

Wo wollen Sie ihn hinſetzen? Mit genauer Noth

in die andere Claſſe! eigentlich gehorte er in die
dritte. O, ich wolte wohl bitten! Jch habe ihm
ſo lange einen Jnformator gehalten: ihn ſelbſt un

terrichtet; eriſt ſchon ſo alt, ſo groß; zu Hauſe

wuſte er alles; er iſt nur vor Jhnen erſchrocken!

Sie haben ja den und den auch in Primam genom

men: ſie haben mit einander geſeſſen, ſind mit ein
anderſoaufgewachſen, an einander gewohnt; es

wurde meinen Sohn kranken, niederſchlagen, wenn

er tiefer kume! Wagen Sie es immer! Er wird

ſich ſchon finden: wenn nur der Verſtand kommt!

Jch will ihm nachhelfen laſſen! die andern werden

ihn



ihn auch aufmuntern! Aber es iſt des Sohns
Schade! Nunt! ich hatte ihn gern auf Jhre
Schule gehabt! Es ware mir Leid, wenn ich ihn

wo anders hin thun ſollte: Dort wollten ſie ihn

gern haben! -das hort der Rector nicht gern;
einen Primaner weniger! er lebt de propriis! ſoll

man ſie von der Schule jagen? auf andre Schu—

len laſſen? Andre ſind doch auch nachgekommen!

Mun! wir wollen es verſuchen! Aber- aber, recht

fleiſig muß er ſeyn, und ſich nachhelfen laſſen!

Ja, ja! herzlich gern! Oder, der Knabe ſitzt ſchon
in der andern Claſſe; das Examen koömmt: der

Vater will ihn fortgeſetzt haben, oder wegnehmen!

Man ſchließt, wie oben, ſetzt ihn fort. Nun iſt
er ein Primaner; aber alles iſt ihm zu ſchwer: er

wird verdrieslich, thut nichts fur ſich; die beſondere

Machhulfe bleibt auſſen, oder wird nicht abgewar—

tet: und der Sohn lernt, was man ben ſol
chen Umſtanden lernen kann. Nim ſoll er auf
die Univerſitat! Jal er iſt nicht reif, nicht tuch—

tig! Aber nun kommen die oben erwehnten Ratio-

nes decidendi, des Sublevirens, Subſtituirens,
des Suecedirens, der Stipendien, Verſprechungen,
Verbindungen, Beyſpiele, und andere Staatsra
ſons. Der unreife Schuler gehet, die Anzahl de
rer zu mehren, von denen wir reden. Durch
weſſen Schuld? Frtreylich auch des lehrers; aber
durch weſſen Veranlaſſung /Und iſt ein Lehrer

zu ehrlich, zu gewiſſenhaft, zu uneigennutzig, zu
herzhaft, zu furchtſam darzu: ſo ſind es zehn an

dere



dere nicht; da ja mehr Schulen ſind, die nach ei
nem P oſelyten greifen: mus miler elſt, rel.
Und was das ſchlimſte iſt: ſo hat man dieſen Streit,
leider! am meiſten mit ſolchen Perſonen mit denen

man ihn am wenigſten haben ſollte:- mit Ge—

lehrten. Warum? Ennweder ſie halten es fur
unmoglich, fur eine Schande, daß ihr Sohn nicht
auch Geſchick haben, ihr Genie per tradurem ge—

erbt haben ſolte: oder ſie haben ihn ſelbſt vorberei—

tet: oder er ſoll ihr Gehulfe, ihr Nachfolger wer
den: oder ſie denken, und lehren den Sohn denken:
ich, der, jener, ſind auch fortgekommen, ohne viel

zu lernen: es wird wohl gehen: man hat ja Hulfs
mittel genung, Lexica, Januas, Commentarien
genung, deutſche Bucher genung, da wird einem
alles Maulrecht gemacht: was hilft hernach das
Griechiſche, Lateiniſche, Ebraiſche?

JV. Mun gehen wir mit unſerm neuen Studen—
ten auf die Univerſitat. Er kommtſo ſchlecht be—

reitet als es eine, oder mehr, der vorerwehnten
Urſachen vermuthen laſſen. Wird man ihn auch
annehmen? Wird man nach ſeinem Zeugniſſe,

nach ſeinen Progreſſen fragen? Getroſt! das
Zeugniß lautet herrlich; wenigſtens leidlich. Ja! aber
die Fahigkeit daruber iſt der neue Student langſt
hin. Ja, wenn keine andre vor ihm da geweſen,
oder zuruck gekommen waren! Aber ſo wuſte er

das langſt: nach dem Zeugniſſe fragt niemand: man
halt es ſo gar, halb mit Rechte, halb mit Unrechte,
fur unzuverlaßig: undraminirt wird er gar

nicht:
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nicht: der akademiſche Lehrer, der etwa das Schul
weſen verſtehet, trauet allenfals dem Zeugniſſe: und,

der es nicht verſtehet, oder es verachtet, bekum—

mert ſich nicht darum; genunges iſt nicht einge

fuhrt! Er laßt ſich inſeribiren, und iſt ein Stu—

dent, er komme her, wo er wolle. Gewiß! ich

wollte lieber die Frage aufwerfen: warum nicht

mehr ſchlecht bereitete auf die Univerſitat gehen

und kommen? SGie ware noch ſchwerer zu beant

worten, als das Gegentheil. Denn man wird

doch wohl glauben, daß junge Leute auf der Schu
le es wiſſen, von den abgegangenen Commilitonen,
mit der erſten Poſt, von den zuruckkommenden,er

fahren, daß man alle, ohne die geringſte Nachfra—

ge und Prufung der Fahigkeit, derAuffuhrung, ſo
gleich annimmt! Was dies fur Eindruck bey ſchlech

ten,
niedertachtigen, faulen, liederlichen, ungehor

ſamen, leichtſinnigen Gemuthern mache, die kei

nen eignen innerlichen Wiſſenstrieb, keine edle, fei—

ne Denkungsart haben: wie allgemein, wie mach

tig es die Ermahnungen und Bemuhungen redli—

cher Lehrer an ſolchen Gemuthern vereitelt, darf

man wohl nicht erſt erwehnen. Auslachen wurden

ſie uns, wenn wir ſie mit der Univerſitat ſchrecken

oder ermuntern wollten! das wiſſen ſie langſt beſſer;

wenn ſie uns nur einmahl los, und hinaus ſind!

Kommt es hoch: ſo verlaſſen ſie ſich auf die Hulfe

alterer, geſchickterer Studenten; und die fehlt her

nach oft, oder koſtet Geld: oder man hat andere

Collegia zu horen, damit man bald abſolviren, pre
digen,



digen, praetieiren konne. Oder -erfolgt auch dieſe

Hulfe: ſo kam man doch ſchlecht bereitet, weil

man wuſte, daß alle ſchlechtbereitete ohne weitere

Prufung und Schwierigkeit angenommen wurden.
Hat dann nun der neue Student gar einmahl ge
predigt: (und das thun die ſchlechteſten gewiß am

allererſten, am hurcigſten, die nicht wiſſen, was
predigen heiſſet, und nur auf Verſorgungdenken;)

ſo iſt er uber alle dieſe Eitelkeiten und Poſſen hin
weg; denn er kann predigen!

Moch mehr! wenn dieſe Elenden als Horer zu
einem Profeſſor kommen, der die Schulſtudien
nicht kennet, oder verachtetund haſſet, weiler etwa

auf eine pedantiſche, unnutze Art damit geplagt

worden iſt, und ſich um keine beſſere Methode, her
nach bekummert hat, und ſie nun fur Schulkram,
Schuffuchſerey, Sylbenſtecherey, Kinderwerk, zur
pracktiſchen Fahigkeit, das iſt, zum Geldverdie

nen, fur ganz unnutz erklaret, und das mit recht

gelehrten, akademiſchen Mienen und Geſtibus: und
jene teute,dievorhin davon nichts wuſten, nichts hielten,

das ſo mit Ehrfurcht, als Orakelſpruche, anhoren,

und begierig auffaſſen: welch ein Balſam in ihre

Wunden! Welch eine Troſtung ihrer Furcht!
Welcher Antrieb zum Haſſe, zur Verachtung ge
gen ihre Lehrer auf Schulen! Wie mag es alsdann,

zur Wiederholung des Collegiums, uber dieſe bey

den Bierſchmauſen, bey den Tobacks-oder Spiel
geſellſchaften, hergehen? Wie bald erfahren dies

ihre zuruckgelaßnen Bruder auf der Schule, mit
D der



der Warnung, ſich doch nichts vorſpiegeln zu laß

ſen, noch dem Lehrer zu Gefuallen ſich ſo mit Din
gen zu plagen, die ihnen zu altioribur, wie man

es heiſt, nichts helfen, und nur bald in die Frey—

heit, zu höheren oder Sachenwiſſenſchaften, nach
zukommen. Wenn dies doch nur intra pomoeri-

um der Akademie bliebe, und nicht bis zur Wiſſen
ſchaft derSchulen hindrange, daß man die Jugend
noch heilſam betriegen konnte! Aber es bleibt nichts

verborgen: und, ich ſage es frey: die Lehr- und

Denkungsart der Akademien, wie ſie bey vielen iſt,

macht den groſten Punkt unſerer Schulpolemick

aus. Man hat alle Hande voll zu thun, ſich ſol-
chen elenden Vorurtheilen zu widerſetzen, da ſie

zu bekannt, und der Faulheit, dem Leichtſinne, zu
ſchmeichelhaft ſind. Aber darf man ſich wundern,

wenn man die leute ſo ubel bereitet auf die Aka
demie bekommt, als man ſie annimmt, und zum

Theile begehret? Dem unwiſſenden „blos prac
tiſchen Lehrer, vielen Philoſophen, oder denen, die

ihre Meynungen als Eingebungen aufdringen wol—

len, iſt an den naſeweiſen Philologen und Huma
niſten nichts gelegen; wenn das heidniſche Zeng

lieber gar ausgerottet ware, daß einem alles recht

einfaltig geglaubt wurde!

Ja, wie nichts ſo heilſam, ſo nothig iſt, dar
aus nicht der Boſe, wie die Spinne, Gift ſaugte:

ſo tragt auch dies nicht wenig zur Vermehrung der

Anzahl ſchlecht bereiteter Studenten bey, was an

ſich herrlich, gut, loblich, unentbehrlich nothig iſt:



daß viele Akademien auch ſo viele verſtandige, red
liche, bemuhete, offentliche und Privatlehrer haben,

die ſelbſt inden alten Sprachen und andern Schul—
ſachen grundlichen, herablaſſenden, fruchtbaren Un—

terricht geben, an den ſich auch ſchlechtbereitete mit
Mutzen halten konnen, auch zum Theile wirklich

halten: an die man ſolche Patienten ſelbſt weiſet,

wenn ſie die Schule verlaſſen: das iſt gut, nothig,

billig; ich habe ſelbſt viele ſolche ſeute in Leipzig in
ordentlichen Collegiis und beſondern. Stunden be
reitet. Aber hier muß es doch in dem Geſichts—

punkte bemerkt werden, in fo fern ſich ſchlechte,

und aus oben erwehnten Urſachen auf die Univerſi
tat eilende Leute auf ſolche Hulfe verlaſſen, und al—

ſo doch ſchlecht bereitet hinkommen, wenn ſie

auch das verſaumte wirklich dort nachholen.

Daß itzt auf Univerſitaten meiſtentheils deutſch
doeiret und geſchrieben wird, tragt auch gewiß
nicht wenig zur

Gleichgultigkeit und Tragheit der
jungen Leute bey, daß ſie ſchlecht bereitet kommen,

weil ſie es ja auf der Akademie nicht beſſer brau—

chen. Sie unterlaſſen auch nicht, von Lateiniſchen

auf das Griechiſche und Ebraiſche, wie vom allge
meinern auf das beſondere, von dem nothigeren

auf das, in ihrer Meynung, weniger nothige, zum
Vortheile ihrer Faulheit, zu ſchlieſſen.

V. Nun kommeich auf den bedenklichſten Um—

ſtand. Jch ſoll, der Wahrheit gemas, und zur
Vollſtandigkeit der Ausfuhrung, auch ſagen, was
hohe Gonner, Patronen, Collatoren, Vorgeſetzte,

D 2 Cura
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Curatoren der Akademien und Schulen darzu bey

tragen konnen,daß ſo wenige Aber ich kann,

ich mag es nicht ſagen! Perſonen tadeln zu wollen,

deren Stande, Verdienſte, Anſehen, man Ehr
furcht ſchuldig iſt! Und doch iſt bekannt, was fur
allgemeilien, machtigen Einfluß Regenten, Patro
nen aller Art in alles haben. Wohlan! Muß es

doch nicht eben hier, unter dem epanorthotiſchen

Punkte ſtehen! Jch kann, ich will es in den vier
ten Abſchnitt, von den Hulfsmitteln, bringen, da

ich im wunſchenden, bittenden Tone reden kann.

Alſo- ware dieſe Klippe glucklich vorbey geſchifft!

Aber nun komme ich mit vollen Seegeln in

das weite Welt-Meer! Jch habe mit Lehrern,

Schulern, Eltern, Profeſſoren, Regenten und Pa
tronen geredet: Wer ſolte noch ubrig ſeyn? Das
ſicherſte, niemanden zuverfehlen,iſtwohl, alle zuſam

men zunehmen. Alſo fehltmirnoch die ganze

Welt,in ſo fern ſie mĩit unſrer Sache in Verbinduug
kommt; das Publikum; da wird wohl niemand

vergeſſen, und meine Abhandlung wohl ziemlich

vollſtandig ſeyn. Alſo

W. Das Publikum, die Welt, die bellua

multorum ecapitum, ·nehme noch die Schuld auf
ſich, daß wenige wohlbereitet auf die Akademie

kommen! Und was thut das Publikum? O gar
viel, mehr, als wir andern alle. Jch wollte

zwar zum allererſten ſagen, daß, da Neligion, Gott—

ſeligkeit und chriſtliche Rechtſchaffenheit in alles,
alſo auch in die Abſicht, Beranſtaltung und Frucht

einer



einer guten SchulVorbereitung den weſentlichſten

Einfluß hat, es der allgemeinen Denkungs-Art dar
an fehle, nach welcher ſich die Jugend, Eltern,
tehrer, Hohe richten, weder redlich noch ſorgfaltig

haudeln, Gottes Ehre und Hulfe verachten, folg
lich nichts taug!iches, wollen oder wirken konnen.

Wenigſtens iſt ſo viel ſicher und augenſcheinlich:

Wenn alle Lehrer chriſtlich, edel, klug und redlich
dochten: ſo wurden ſie treu, furſichtig in ihrem Berufe
von aller Tragheit und feilen Abſicht entfernt ſeyn,

uund Gott und der Welt tuchtige Werkzeuge zu bil—

den ſuchen, die Wichtigkeit des Werks ehren, alle
Neben—-Abſichten, bohn-Sucht, Stolz, Verachtung
andrer, verbannen. Ware, dachte die Jugend
chriſtlich: ſo wurde ſie folgſam, fleiſig, eingezogen,

ihrem Berufe treu ſeyn. Waren, dachten Eltern
chriſtlich: ſie wurden nicht in Beſtimmung, Ver
zarteiuung, Abrufurig ihrer Sohne wider Gott
ſtreiten, ihm ihre Sohne weder aufdringen noch

entziehen, der Kirche und dem Staate nicht unnutze

Uaſten hingeben, alle falſche Abſichten verabſcheuen,

das Jhrige thun, und Gott den Erfolg uberlaſſen,

nicht aber ſeiner Furſicht gleichſam zuvorkommen

wollen; welches ihnen auch ſelten, ja faſt nie,

gelinget. Was eine recht chriſtliche Obrigkeit thun
wurde, werden meine unten zu erklarende Wun—

ſche ſagen. Jndeſſen muß man die Sachen und
die Menſchen nehmen, wie ſie ſind, und zugeben,

daß auch naturliche Ueberlegung, edle Triebe, wohl
geordnete Ehrbegierde, Menſchenliebe, Patriotis—
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mus, ja ſelbſt ein wahrer, daurender Vortheil, dem

bisher beſchriebnen Unweſen ſteuren konnten, deſſen

ſich auch vernunftige, edeldenkende Heiden ſchamen

wurden. Aber wie denkt, wie handelt unſre Welt,
unſer Publikum, unſer Zeitalter in Abſicht und
Beziehung auf die Vorbereitung der Jugend auf
Schulen zur Univerſitat? Sind nicht Schulen
der faſt allgemeine Gegenſtand der Verachtung, des

Haſſes? Schullehrer, diejenigen unter allen Men
ſchen, uber die ſich faſt ein jeder durch die leichteſten

Bemuhungen und wenig erhebliche Verrichtungen

zu einer Hohe ſchwingen kann, von der er auf ſie
mit Verachtung oder Mitleiden herunter ſiehet?
Heiſſen die Schul-Studien nicht bey den meiſten

Pedanterey, Schulkram, Schulfuchſerey, Worter
Kenrniſſe, die man den Sachen entgegen ſetzt,

Sylbenſtecherey, Jungenwerk? Wie viele reden

nicht von ihren Schuljahren und Beſchaftigungen

mit Spotte und Verachtung? Jch finde die Con
traſte, davon Voltaire eine gar feine Abhandlung
geſchrieben hat, nirgends mehr, als bey dem Schul
weſen. Jevermann tadelt die Schulen; und nie
mand iſt auf ihre Verbeſſerung bedacht; die nicht
in Projekten und Neuerungen, welche itzt eben ſo

herrſchend, als andern Sachen, die mich nichts an
gehen, mehr verderblich, als nutzlich, gefunden wer
den, nicht in blos allgemeinen Klagen uber das
Verderben der Jugend, oder in blos auſſerlichen

Einrichtungen, die weder gehalten werden, noch

eingewurzelten Vorurtheilen, verkehrten Wo

ſich



ſichten und verderbten Neigungen in der Etzie
hung, Lebensart, Studieren, der Verachtung

grundlicher Kenntniſſe begegnen oder abhelfen, ſon
dern in Dingen beſtehet, die theils hieher nicht ge

horen, theils hernach beruhrt werden konnen; es

gehet, wie vor der Reformation: jedermann erkann
te ihre Nothwendigkeit; und, wenn es zu Kir—

chenverſammlungen kam, ſo wurden Nebendinge
geandert, daß es nur heiſſen ſolte, man ſey doch

auf Beſſerung bedacht: oder wie Filding im Tho—

mas Jones erzahlet: alle ſchryen, man ſolte den

Arzt holen; und niemand gieng ihn zu holen.

Man beklagt die Schullehrer, daß ſie ſo ſchlecht

ſtehen, ſo viele Muhe haben; und niemand denkt

daran, ihre Umſtande zu beſſern, oder ihre Muhe
zu verſuſſen. Jedermann ſagt: an der Erziehung
der Jugend iſt alles gelegen! Niemand verdient

mehr Achtung, mehr Belohnung, als wer ſich da
mit beſchaftigt! Man weis nicht Eigenſchaften

genung zu erſinnen, die ein Schulmann haben

ſolle; und doch hindert man die rechte Erziehung

der Jugend nach aller Moglichkeit, und ſetzt

Schullehrer in die letzte Claſſe der Sterblichen.

Man verlangt, die Jugend ſoll etwas rechiſchaff—

nes auf Schulen lernen; und auf der Akademie,

bey Beforderungen, in der Achtung desUmgangs,
in der Amtsfuhrung, fragt niemand nach Schul—

ſtudien. Leute, die die Jugend zum Fleiße ermah
nen, ſagen, oder zeigenes auf mehr als eine Weiſe,
daß ſie alles wieder vergeſſen, (ausgeſchwitzt,) alſo

D 4 nicht
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nicht aebraucht haben, nicht achten, was die Ju—
gend doch lernen ſoll. Mein Sohn muß etwas

rechtes lernen: er darf nicht fort bis er reif iſt!
Schenken Sie ihm nichts! Und-—e wenn die
eingebildete Zeit da iſt, ſo muß er fort, er ſey reif,

oder nicht. Man will haben, die Jugend ſoll recht
viel Latein ſchreiben, uberſetzen; man beurtheilt ih
ren ganzen Fleiß und Beſchaftigung, blos nach ſol—

chen Aufgaben; und, wenn ſie von der Schule
ſind, iſt davon ein tiefes Stillſchweigen. Man
redet Wunderdinge von den Alten; aber wie vie
le haben ſie geleſen, mit Verſtande, mit Geſchma
cke, mit Anwendung geleſen? Erwa aus fluchti—

gen Ueberſetzungen, oder einige angefuhrte Stellen
aufgeſchnappt! Oder man verachtet ſie, ſetzt die

Franzoſen, oder itzt mehr die Engellander, ja die

Deutſchen, entweder aus Unwiſſenheit, oder aus
einem Nationalſtolze, den unſre Dichter diktato
riſch unterhalten, weit uber ſie hinaus:

Nil intra eſt oleam, nil extra eſt in nuee
duri

Venimus ad ſummum fortunae; plſallimus

atque
Pingimus et luetamur Achinuis doctius un-

ctius.

HORAT.
Und was fur Verachtung der Schulſtudien, der

alten Sprachen, reden nicht unſre neuern, auch

ſehr guten Schriftſteller „ein Rabener  faſt bey

aller Gelegenheit; die Gellertiſche Fabel von den

zween



zween Nachtwachtern hat manches Gemuthe ſchon

mit Verachtung gegen die Sprachkunde erfullt.

Und das ſind doch Schriften, die jedermann, die

man zeitig lieſet, auch leſen ſoll, weil ſie im Deut—
ſchen wirklich klaſſiſch ſind, und ſo viel fruchtbares,

anmuthiges haben! Ueberhaupt aeben unſre neu—

en, auch die ſehr guten, noch mehr aber die ſchlech—

ten deutſchen Schriftſteller, auf mehr als eine

Weiſe, mit und ohne Vorſatz, Gelegenheit, den

Eifer zu grundlichem, muhſamen, ernſthaftem

Studieren zu ſchwachen, und die Vorbereitung

itzt alles ſchreibt, was eine Hand regen kann; und

dies in fruher Jugend; woraus der Nachtheil ent
ſtehet, daß man a) das Bucher-Schreiben fur et—

was leichtes, geſchwindes halt, darzu wenige Vor—
bereitung gehore; b) auch gern bald etwas ſchrei—

ben, Autdr werden will, und auf ſolche Tandeleyen

fallt, weil man nichts ernſthafteres, muhſameres,

treiben kann, noch will, ſich c) alsdann dabey

beruhiat, ſich ſelbſt gefallt, und weiter nichts grundli—
ches zu treiben begehrt, weil man ſchon als Autor im

MeßCatalogus ſtehet; 2) weil der Jnhalt dieſer

Piecen leicht, ſpielend, anmuthig, (nehmlich fur
ſeichte, fluchtige, wolluſtige Gemuther,) zartlich,

verliebt, jugendlich frey, narrenhaft iſt, von liebe,

Weine, tand-Madchen, Tanzen, Ruherndes Land—

Lebens, (das iſt, Unthatigleit und Zeit-Vertreibe;
denn den Pflug begehrt kein tand-Dichter zu fuhren;
ſie wollen nur zuſchauen, und die Vogelchen ſingen

Ds' horen;)
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hören;) verliebter Einſamkeit, ſuſſer Melancho—
lie, dicht belaubten Haynen, murmelnden Silber—

Bichen und andere Traumereyen mehr, handelt:
wodurch die Jugend phantaſtiſch, uppig, weichlich

zur Arbeit, verdroſſen zu ernſter Thatigkeit, gar
zum Narren wird, und alle ernſte, muhſame Vor—
bereitung auf Schulen haſſen lernet; z) weil dieſe

beſonders etwas altere, Schriften theils auch ganz

gut, nutzlich, wohl geſchrieben ſind, der deutſchen

Sprache einen Schwung, eine Bearbeitung, itzt

aber gar einen Schwulſt und ubertriebne Koſtbar
keit geben, die der fluchtigen, lebhaften ſuperfici—

ellen Jugend, wie dem Publikum, gefallt, und
die ſchon vorher groſſe Verachtung der alten Spra
chen, folglich auch die Verabſaumung tuchtiger

Vorbereitung, mehret; 4) Weilil dieſe Schriften
allgemein geliebt, gekauft, geleſen, gelobt, die

andern aber, zu deren Verſtehung und Gebrauche

man die Jugend auf Schulen bereiten ſoll, gar
nicht erwehnt, vielweniger geachtet werden; 5)
weil die Verfaſſer der neumodiſchen Schriftchen
ſich in die Theologie und Glaubens-Wahrheiten

auf eine Art wagen, darzu weder Ebraiſch, noch

Griechiſch, noch Philologie „Auslegung, Kirchen—

Geſchichte, gehoret, ſondern ein Galimatias von
Seraphen, Aeonen, atheriſchen Spharen, Todes—

Engel, moraliſchen Deklamationen, edler Empfin—

dungen, Menſchen, Freuden, Duldung, Friede,
ſchwulſtigen Beſchreibung der Natur, nicht verſtan
denen, materiel gebrauchten ſinnlichen, bildlichen

Redens



RedensArten aus den Pſalmen und Propheten;
welches bald gefallt, theils wegen des auffallenden,

rauſchenden Bombaſts; theils, weil es leicht und
bald nach zu plappern iſt; oder man kommt mit my
ſtiſch- frommer Verachtung und Verdammunq
aller grundlichen Studien aufgezogen: ein krafti

ger Troſt fur ſomanchen Martin Dickius!! So,
daß ſich itzt eichtſinn und Andachteley verbinden,

alles muhſame grundliche Studieren und Vorbe—

reiten zu vernichten. Und was ſagen wir zu dem

itzt herrſchenden allgemeinen ganz okonomiſchen,eigen
nutzigen Geſchmacke, der jede Kunſt, Wiſſenſchaft,
Bemuhung nach Procenten calculirt, den Gelehr—

ten zum tandWirthe und Financier machen, und
den Vorzug der Wiſſenſchaften nach dem beſtim—

men will, was ſie rentiren, und in einem Jahre
einbringen, wie Grund-Stucke oder Capitale? Wie
ſchon Horatz,da die Welt die alte iſt, ſeine Zeiten

ſchildert: de A. P. v. 325332.

Romani pueri longis rationibus aſſem

Diſcunt in partes centum diducere. Dieat

Filius Albini: ſi de quineunee remota eſt

Uncia: quid ſuperat? Poteras dixiſſe: Triens! Eu?
Rem poteris ſeruare tuam. Redit unica: quid fir?

Semis! An, haec animos aerugo et cura peculi

Cum ſemel imbuerit, ſperamus, carmina fingi,

Poſſe linenda cedro, et laeui ſeruanda cupreſſo?

Meynet man, das ſolle den feinen, muhſamen

Studien einen Schwung geben? Unſte lieblings—

Stu—
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Studien uberhaupt! Oeconomie, Camerale, Pro
jekte, Operetten; Geberden der Aktricen, Joure
nale, Romanzen, Geſange, lieder-Aenderungen,
Ueberſeteungen aus dem Enaliſchen, der alten
Schriftſteller ſelbſt, durch welche der Eifer zu den

Grund-Sprachen gar ſehr geſchwacht und die Ju
gend von den Quellen abgefuhrt wird, allzuſpecielle,

Provincial- Local- und Familien- Geſchichte,

phyſikaliſche Spiel-Werke, lauter kurze, wohlfeile,
leichte, abgebrochne, anmuthige, populare Unter—

haltungen fur Frauenzimmer, Kinder. Unſtudierte:
dies alles kann unmoglich die alten Sprachen em
pfehlen! Und unſre Manner, in Aemtern, von
Vorzugen! eeſen ſie? Stüdieren ſie? Oder

was leſen ſie? Alles leſen, die nicht etwa blos
des Amts und Leibes pflegen, nur eben die Alten
nicht, nur nichts tateiniſches, Griechiſches, Ebra
iſches. Das horen, dasſehen, das merken, das
belieben, das befolgen doch junge Leute! Jch
wiederhole es: ich wundre mich, daß ſich doch noch

ſo mancher hier und da mit den humanioribus ab
giebt; das ſind Perſonen, die denken muſſen:
mihi eano et Muſis. Unſre Kenntniß, was iſt ſie

itzt? Eine Journal- Zeitungs- Titel- Kennt
niß! Die meiſten Projekte, Anſtalten und Ordnungen
zu Aenderung der Schulen, gehen ſie nicht faſt al

le, recht formaliter, dahin, die Jugend entweder

gar mit den genauen, muhſamen Sprachubungen

zu ſchonen, oder, ihr alles recht leicht, recht an
mutoig, das iſt, flucherig oben hin, unzuverlaßig,

une
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unbrauchbar, beyzubringen? Jch wurde nicht fer
tig, wenn ich alles nur beruhren wollte, was unſer

Publikum und Geſchmack zu Vereitelung einer gu
ten Vorbereitung auf Schulen beytragt. Jch
tadele nicht alles; vieles iſt gut, hat auch gute
Abſicht: z. E. Die Bearbeitung unſrer Sprache,
das eiqne Denken, die Ueberſetzung guter Bucher,
die Bemuhung, auch den Unſtudierten Kenntniſſe,

und Unterhaltung zu geben; die okonomiſchenVer
beſſerungen, aber ich muſte es doch beruhren;

weil nicht geleugnet werden kann, daß es, in ſo
fern es a) ubertrieben wird, auch b) den reigent

lichen Schulſtudien nachtheilig iſt.

Darf ich noch einen Gedanken wagen? die Fur—

ſehung hat in allem ihre Hand,
und laſt, faſt perio

diſch, andern Abſichten nichts benommen, uber

Handlung, Wiſſenſchaften, Lnder und Staats—
Verfaſſungen gewiſſe, bald vortheilhafte, bald
nachtheilige, Zeiten kommen, die keine menſchliche

Muhe oder. Klugheit abwenden kann. Wenn nun
etwa auch fur uns ſo eine Periode im Anzuge wa
re? Die ſchreckliche, allgemeine Gleichgultigkeit,
Mengerey, Zerruttung in der Theologie, die un—

ter dem Scheine, ja mit eifrigen Gebrauche der

Critick und Philologie alles untergrabende, oft ſehr

muthwillige, wenigſtens willkuhrliche Schrift
Verdrehung, die auf vollige Verachtung und Ver—

nichtung aller GrundWahrheiten des Glaubens
zielende Empfehlung der Toleranz, der blos na—

turlichen Religion und Moral,die ganz praktiſche

und



und okonomiſche Denkungs-Art, die ungeheure

Menge von Schul-Projekten, immer eines aben—

theurlicher, als das andre, der bis zur Raſerey/

zur Frechheit, ausſchweifende Witz, das kindiſche,

lappiſche, wolluſtige, freygeiſteriſche, abgeſchmackt
zartliche, phantaſtiſche Weſen und kindiſche Her—

ablaſſen unſrer Mode-Schrift- Steller, der Eng—

liſch- Arabiſch-myſtiſch tolle deutſche Styl, dies

alles zeigt einen gewiſſen Schwindelgeiſt, der ent
weder die eklatanteſten Revolutionen hervorbringen,

oderwieder verſchwinden wird, weil er zu ſtolz,

zu lappiſch, zu eckelhaft, zu frech, zu gefahrlich

wird:

Sub nutrice puella velut ſi luderet infans;

Quod cupide petiit, mature plena reliquit.

HoRAT.

Wie es itzt gehet: wird die Anzahl wohl bereiteter

Studierenden noch kleiner werden. Doch kann

es auch anders kommen; wer kann in die Zukunft
ſehen? Guter Saame iſt und keimet noch hier

und da, kann auch Frucht bringen und ſich meh
ren, wenn man etwas einfuhrte und befolgte, was
ich unten anfuhren werde.

IV. Nun hatte ich wohl genung geklagt; ja
mehr, als es nothig war, weil es nichts hilft.
Wir ſollten doch wohl auf Gegen Anſtalten und

Hulfs-Mittel denken. Die Aufgabe fodert ſie

nicht ausdrucklich; aber es iſt naturlich, daß, wer
die Urſachen einer Krankheit wiſſen will, ſie des—

wegen
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wegen wiſſen will, daß er ihnen abhelfe; indem,

wie Cicero ſagt, die Aerzte mit Rechte glauben,
daß die Heilungsart gefunden ſey, wenn man die

Urſache der Krankheit weis. Und von wem ſollen
wir dieſe Heilung ſuchen und erwarten, als von
den Urheber des Uebels? o reαα α lrο.
Alſo

1. und uberhaupt ſuche man, die Jugend
auf Schulen zu demjenigen, was im erſten, und
auf die Art zu bereiten, die im andern Abſchnitte
beſchrieben wurde. Und, weil die rechte Zube—

reitung von Lehrern, Kindern, Eltern Profeſſo
ren, Patronen und Vorgeſetzten, ja dem ganzen
Publikum, gehindert wird: ſo wurde es auch hier
heiſſen: Ein jeder lern' ſein' Lection!

2. Lehrer muſten und wurden

a) ſich dem Schulweſen, beſonders in der erſten

Claſſe, aus Waohl, Geſchmacke mit geprufter
Fahigkeit und gefuhlter Luſt, als einer Hauptſache

widmen,dieWichtigkeit, Schonheit, Rutzbarkeit
dieſer Sache und ihrer Gaben darzu recht ſchatzen,

um ſie recht zu brauchen. Ob man Trieb habe,
lehrt die innerliche Empfindung. Ob man Fahig
keit habe, lehrt uns die Uebung nach der Erneſti—
ſchen Methode, worzu Bucher genung, beſon—

ders gute, kritiſche und exegetiſche Ausgaben der

Autoren, von Perizanius, Gronoven, Bentley,
Gesnern, Erneſti ſelbſt, ſeine Vorrede oder Zu—
eiqnungsſchrift des Cicero, Rollins Methode, die
ſchonen Wiſſenſchaften zu ſtudieren, und zu leh

ren,



ren, Herrn Rektor M. Schellers Anweiſung zur
rechten Erklarung der klaßiſchen Schriftſteller vor—

handen ſind, und zu Beobachtung und Beurthei—

lung der Leſe-Art des Sprachgebrauchs, der
grammaticaliſchen und logicaliſchen Genauigkeit

des Contextes, der ahnlichen Stellen, der Ge—

danken, des Geſchmacks, Anlaß genung geben:

wie auch verſchiedene dahin zielende akademiſche

Vorleſungen und Uebungen, ingleichen Privat
Jnformationen, darzu dienen.

b) Die Fahigkeit der Jugend wohl prufen,

durch ſchwere und leichte Fragen, Herumfuh

rung des Denkens, und Veranlaſſungzu eignem

Denken, Anwendung der Regeln und Bemerkun
gen, den Schwachen Milch, den Starkern
ſtarke Speiſe geben, daß jene nicht zu matt,
dieſe nicht zu faul werden;

e) ſo viel an ihnen iſt, keinen in die erſte

Klaſſe nehmen oder ſetzen, der nicht wenigſtens

mittelmaßig mit fort kommen kann; oder, wenn
ſie dies nicht vermeiden oder hindern konnen oder

wollen, da es zuweilen nicht zu andern iſt, und
mancher ſich doch ſehr gut und bald nachhilft, durch

moglichſte, unter den ſchwerern Vortrag gemiſch

te, Herablaſſung, durch deutliche Auseinanderſe
tzung aller Begriffe, durch ſimple Beyſpiele und
leichtere Uebungen, durch Wiederholung der mit
den Beſſern gehandelten Lectionen, durch beſon—

dere Fundamental-Stunden, (darzu ich theils

leichte Autoren, als den Eutropius, die Selectas

hi-
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hiſtorias, theils, unmasgeblich, meine 1775.
herausgegebne Anleitung zur Lateiniſchen Sprache
vorſchlagen konnte;) oder durch tuchtige Primaner,
nachzuhelfen bedacht ſeyn, und ben den letztern

nach der Art und dem Nutzen des Unterrichts zu—

weilen forſchen.

d) alle Leetionen mit reellem Nutzen und Ge
ſchmacke treiben; daher ſo wohl maiteriliter lau—

ter lehrreiche inSachen und Schreibart frucht—

bare, angenehm unterhaltende Stellen der Auto—

ten (worzu noch rechte, zweckmaßig planirte Chre
ſtomathien fehlen;) zu den Aufgaben und Ueber—

ſetzungen ebenfalls ſolche Themata wahlen, wie.

etwa die Sulzeriſchen Vorubungen, auffallende, wi
tzige, muntere (doch anſtandige,) nutziche phyſi—

kaliſche, hiſtotiſche, literariſche Anetrdoten und
Betrachtungen, fruchtbare intereſſante Nachrich
ten und Recenſionen guter Bucher, (wie ich z.E.
die Recenſion von Herrn Doktor Hahus in Leiden

Schrift de uſu venenorum aus den Hamburger
Zeitungen nach und nach diktirt habe, auch in die
ſer coordinirten Abſicht die Zeitungen und Buſchin
giſchen Blatter fur mich leſe, und excerpiren laſſe;)
oder aus der Erneſtiſchen Areharologis Literaria,
die ich als eine trefliche Hulfe fur die Schwachern

zum Ueberſetzen in das Lateiniſche aus dem von

mir deutſch diktirten finde; Herrn P. Schrokhs
Einleitung in die Geſchichte, und was dergleichen

gute, auch Deutcſche, Franzoſiſche, Engliſche

Schriften mehr ſind, aus Gellerts Schriften, aus
E den



den Hamburgiſchen und Bremiſchen Magazinen,

Mannigfaltigkeiten, u. ſ. f. der Nutzen iſt ſo viel
fach, als offenbar: Luſt, Lebhaftigkeit, Unterhal—

tung, Belohnung der Muhe, Empfehlung der

Sprachen und Uebungen auf nutzliche, angeneh

me, im ganzen Leben und uberall brauchbare Ge
genſtande, Bekanntſchaft mit der Literatur, mit
der Welt, mit dem gemeinen teben, Stoff zu
Geſprachen, zu Aufgaben bey etwa kunftigen
Privat-Jnformationen, zumahl da es ihnen

ſcon corrigirt iſt: mit einem Worte, Achtung

und liebe gegen die ſo nuhlich, ſoanmuthig befun
denen Schulſtudien. Ach! Es gehet ſchon alles,

wenn man nur ſelbſt Kenntniſſe, Luſt, Eifer,
Redlichkeit hat! An Einfallen und Materialien
kann es nie fehlen, da ſo viel geſchrieben iſt und
noch wird. Man kann ja ſelbſt aus weniger be
kannten alten Autoren, oder die ſie nicht haben,

ja aus bekanntern Griechiſchen und gzateiniſchen

Schriften, ohne daß ſie eben wiſſen, wo es her

iſt, ihnen dies und jenes deutſch hingeben. For-
maliter aber muſſen wir uber alles recht beleh—

rend, und unterhaltend reden, Bemerkungen
uber den Sprachgebrauch, Zuſammenhang, uber

die eben hier gewahlten Ausdrucke, uber die
Moglichkeit der Bedeutung und WortFugung
an ſich, uber ihre Nothwendigkeit, Wahrſchein
lichkeit, Wirklichkeit in der vorhandenen Stelle,
uber die Figuren, nehmlich der Bedeutung und

WortFugung, wo grammaticaliſche und logica—

liſche



liſche Genauigkeit erfordert wird, wie in Gleſſi
Philol. S. oder in meiner Philolog. Paul]. Thueyd.
uber die Begriffe und Sachen, nicht nur ſelbſt
machen, ſondern auch ſie machen lehren, daß ſie

auf alles merken, den Weg ſelbſt finden, fur ſich
mit Verſtande, Geſchmacke und Nutzen leſen ler
nen: Auslegung, Auslegung fehlt zu ſehr,

und iſt doch der einzige Weg, das Schulweſen der

Verachtung und faulen Gleichgultigkeit zu ent—

reiſſen! Wenn man ſo auslegend, mit Bemer—
kung und Raiſonement docirt: da ſtudirt man
ſelbſt mit: das Fragen und Herumfuhren veran
laßt die beſten Beobachtungen: man ſtudirt laut;
da lebt alles: da iſt lauter Thatigkeit, Lehr-und
tern-Begierde: da wird weder Horer noch Lehrer

matt oder verdrießlich, oder ſatt; da weiß man
nicht, wo die Stunde hin iſt; man wundert ſich,

man iſt unzufrieden, das es zu Ende iſt; da mag
man nichts ſeyn, als ein Schul-Mann, und ver
gißt alle ubrigen Unannehmlichkeiten, die doch

auch nicht uberall nicht immer das SchulLeben
verbittern;

Inuenias nitidum ſaepius ire diem.

da gehet alles auf die Zukunft, und bildet den
Ausleger, den Theologen, den Juriſten, den
Menſchen, zum Umgange, den ſchouen Geiſt,
ſelbſt den Oekonomen, wovon wir hernach bey dem

Geſchmacke des Publikums noch etwas erwehnen,

und uberhaupt bey jedem Punkte noch fur uns
Lehrer eine Lehre mitnehmen wollen.

E 2 3) der



3) Der Jugend kann ich, vorherbeſchriebne

lehr-Art und Anweiſung voraus geſetzt, nichts
weiter empfehlen, als rechte, nicht zu fruhe Wahl
der Lebens-Art, edle Abſichten, Gott und der
Welt zu dienen, Gegenwart des Leibes und Gei
ſtes, Aufmerkſamkeit, eingezogne Lebens-Art,
eignes Studieren, Wiederholung und Anwen—
dung des Gelernten, Gottesfurcht, wahre Ehr—
begierde, Vermeidung ſchlechter Geſellſchaft, der
Spiele, der Zeit-Verderbe, der Ausſchweifun—

gen, Erwartung der Reife zur Akademie, Ver
trauen und Folgſamkeit gegen ihre Lehrer, die nun
aber freylich auch ſo beſchaffen ſeyn muſſen, wie
ich ſie beſchrieben habe: welches die Jugend bald
merkt. Nichtswurdige Gemuther bleiben, wie
ſie ſind; Gewalt halt nur die groben, auſſerlichen

Ausſchweifungen eine Zeit lang zuruck, ohne die
innerlichen Geſinnungen und Neigungen zu andern;
ſolche Leute ſind gut zum Fortſchicken: im-
medicabile vulnus, rel.

4) Eltern, Eltern! Jhr ſeyd gemeiniglich
das Verderben eurer Kinder! hort auf es zu ſeyn!
Gott, die Welt fodert es von euch! Jhnen ge—

horen ſie, nicht als unnutze Laſten, ſondern als
nutzliche Werkzeuge. Streitet nicht wider Gott!
Prufet die Neigungen, die Gaben eurer Kinder:
oder laßt ſie von verſtandigen, unpartheyiſchen
teuten prufen! Erkennt die Schandlichkeit, die
Schadlichkeit, den ſchlechten Erfolg, das oftere
Mislingen feiler Abſichten? Sehet die unnutzen

ver



verdorbnen Studierenden an, die elendeſten Ge
ſchopfe auf der Welt! Verlangt nicht Frucht
ohne Saat, nicht Lohn ohne Muhe! Hindert die

Bemuhungen der Lehrer nicht an euren Kindern!
Gehet mit den tehrernzu Rathe, beſonders, ehe

und wenn ſie aufdieAkademie gehen ſollen! Frey
lich muſſen hier Lehrer auch redlich und uneigen—

nutzg handeln, und wiſſen, daß kein junger Menſch
ewig auf der Schule bleiben konne oder ſolle, um
uns Schul-Geld zu geben! MRein! Es iſt in

groſſen Schulen unſre Beſtimmung, Pflicht, Ehre,
gute Leute auf die Akademie zu ſchicken: non deli-
eit aler! Keine wohl beſtellte Schule iſt einge

gangen.
3) Lehrer der Akademie! Eirn einziges

Wort von ihnen ware hinreichend, dieſem ganzen

Verderben auf einmahl abzuhelfen. Nehmen Sie
keinen zum Akademiſchen Burger an, der nicht

a) ein gutes Zeugniß von ſeinem Lehrer mitbringt,
b) in den Vorbereitungs undSchul-Studien

wohl gegrundet iſt! das wird doch wohl gepruft

werden konnen! Geben Sie ihm etwas zu uber
ſetzen! Fragen Sie nach dem Grunde, nach

den Leetionen, die dieſer oder jener hat erklaren

horen! Schonen Sie, bitten wir, der Schu—

len, der Schul-Manner, der Schul-Studien,
dadurch Jhnen fahige Horer gebildet werden! Zei
gen Sie ſchriftlich und mundlich, daß Sie dieſe

Studien kennen, ſchatzen „zuu brauchen wiſſen

und ſuchen: welches auch ein mehr Lateiniſcher

E3 Vor—
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Vortrag, Diſputatorien, Examinatorien, noch

mehr aber eine mehr auf den Fuß der Schulen
eingerichtete, forſchende, ubende, fragend wie—

derholende Lehr-Art thun wird; da das fortgehen
de Diſcuriren den Studenten in ſeiner ganzen Un—

thatigkeit laſt.

Davon thun nun wohl verſchiedene akademi
ſche lehrer, auf mancher Akademie, vieles. Aber
freylich die Abweiſung der untuchtigen von der Jn
ſcription das einzige wahre Speeilieum!
ſtehet nicht inder Macht derer, die ſie aufzuneh

men haben; es iſt nicht eingefuhrt, nicht verord
net. Wohlan!

6) Hohe Curatoren, Obern, Patronen,
Beforderer! Werkzeuge der gottlichen Furſe
hung! Auf Sie kommt dies, kommt alles,
alles an! Bittend, wunſchend, trage ich, nun,
aus uberflieſſenden Herzen, vor, was ich klagend

vorzubringen nicht wagte. Auch das noch zu
frey! Wunſchen, Bitten, immer ein Zeichen

noch nicht erfolgter Anſtalten!Ganz abgewen—

det von Jhnen, mit mir ſelbſt redend, ſtelle ich

mir eine Platoniſche Republick vor, wo die hohen

Regenten und Curatoren der Schulen und Akade—

mien a) verboten, ſtrenge verboten, keinen neuen
Stupenten ungepruft, oder ohne ein gutes Schul
Zeugniß der Fahigkeit, Reife und Auffuhrung zu
inſeribiren; b) einem Erneſti, oder ihm ahnlichen

Manne dieſe Prufung recht feyerlich, recht nach
drucklich, auftrugen, unbeſchadet des Jnſerip

tiions
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tionsRechts; doch muſten auch Jhm die neu an
kommenden etwas geben; e) auch nach der Zeit

offentliche Prufungen in allerley mannlichern Ue
bungen der Sprachkunde anſtellten, wie mit den

Stipendiaten geſchiehet, Pramien darauf ſetzten,

Aufgaben veranſtalteten, u. ſ. f. hauptfachlich aber,

o hauptſachlich d) niemanden zu einer gelehrten

Stelle zu befordern erlaubten, oder ſelbſt befor

derten, der in dieſen Studien unwiſſend gefun—

den wurde; dahere) verordueten, die Prufun—

gen zu allen ſolchen Beforderungen mit aller Ge
nauigkeit, Scharfe und Sorgfalt ſtets, bey jedem
Canditaten, anzuſtellen, und keinen ſo glimpflich

durch zu laſſen; aber auch h den oberſten Lehrer

der Schulen, bey recht nahmhafter Ahndung un
terſagten, ihren nunmehr geltenden Zeugniſſe recht

ehrlich, unpartheyiſch, nach Einſicht, Wiſſen
und Gewiſſen, jederzeit einzurichten. Ach! wa—

ren nur dieſe beyden Stucke recht feſt, nehmlich,

daß die SchulZeugniſſe 1) recht nothwendig, ehr
lich und ſicher, 2) ein Schluſſel zu,

ein Riegel

wider die Aufnahme auf der Akademie ware: ſo

konnte auch die Prufung beym Eiutritte in die

Akademie wegfallen. Wie einfach, wie leicht,

und doch wie kraftig, ware dies Mittel! Und
welche Mittel und Anſtalten konnen oder werden

ohne dieſes etwas fruchten? „Jch ſtelle mir ferner
Obern vor, die g) Eltern, oder jungen Leuten,

die fur ſich wahlen konnten, durchaus nicht geſtat

teten, eher auf die Akademie zu gehen, oder die

E 4 Kin



Kinder dahin zu ſenden, bis ſie in einer ordentli
chen, ausdrucklichen, genauen, redlichen Pru—
fung, vor der Schul.Jnſpektion gepruft und
fur tucheig erklart waren; auch verboten, ausdieſer Urſache die Schule zum Trotze zu verlaſſen,

und auf eine andre, nehmlich aus dieſem Grunde,
der re pulſae, zu gehen, oder die Sohne dahin zu
ſchicken, weil man ſie nicht tuchtig gefunden hatte:
wiewohl ihnen dies nichts helfen wurde, weil ſie

von keiner Schule unreif auf der Akademie an—

genommen werden durften: daß eine ſolche Prufung

auch recht geſetzlich genau und redlich ſeyn muſte, darf
ich nicht erſt erwehnen, h) ſorgfaltige, oftere,

Theil nehmende Beſuchung und Anhorung der of
fentlichen Schul, Prufungen wurde auch gute
Wirrkung cthun.

7) Aber was ſage ich von dem Publikum, von
der Welt, von Molords und Edlen zuſammen?
von der herrſchenden, allgemeinen Denkungsart?
das wird ſich uns zu Geſallen ſo wenig andern,
als es durch Anſtalien und Geſetze geandert wer—
den kann. Jhm alſo Regeln zu geben, ware lau—

ter Thorheit. Alſo wird man hier ſchon mit den
Schiffleuten laviren (oder louvogiren,) und erſt
mit dem Winde, dann wider ihn, ſeegeln muſ—

ſen. Drey Stucke werden hier nothig, und nicht
ohne Frucht ſeyn:

a9) Die Jugend mit der heutigen Denkungs
art, im Ganzen und einzelnen Umſtanden, bekannt

zu machen; theils, damit ſie nicht in einem unbe
kann



kanntem Lande irre, oder lacherlich und unnutz,

aber auch nicht betrogen und beleidiget werde; das
ſchlechte meiden, das gute ſuchen lerne. Wie
das geſchehe, bedarf keiner Belehrung; eine ver—

nunftige Erklarung der Alten giebt immer Gele
genheit

an die Hand, die Zeiten, Sitten, Den—

kungsart, Abſichten, Bemuhungen der Menſchen
mit einander zu vergleichen. Man mache ihnen

gute, auch ſchlechte, neuere Bucher, mit gehori

ger Schilderung, Lobe oder Warnung, bekannt;
laſſe ſie auch angenehme, nur anſtandige neue

Bucher, zur Erholung, in Neben-Stunden,
nicht zum Haupt-Werke leſen. Denn, ihnen

alles, ohne Unterſchied verbieten und verleiden,

heiſt, unverſtandig eifern, die Alten mit pedan—

tiſcher Dummheit anbeten, die Neuern ſelbſt nicht

kennen, und die Jugend mit der Welt unbekannt
laſſen, in der ſie leben und fortkommen ſollen,

und ſie alſo lacherlich werden, unbrauchbar blei
ben laſſen; es heiſt, ſie reitzen, daß ſie nun alles,

das ſchlechteſte am erſten, uns zum Poſſen nach

fremden Rathe, deſto begieriger leſen; welches ſie

noch eher meiben werden, wenn ſie ſehen, wir
ſind gefallig, und erlauben, was wir konnen; das
nicht erlaubte muſſe alſo ſchlecht, ſchadlich ſeyn:

b) ſie dem heutigen Geſchmacke, ſo fern er

gut iſt, gemaß zu bilden: das iſt, ce) nicht alles

gegen ſie zu verachten: das iſt irrig, unbillig; ſie
glauben es uns auch nicht, horen es anders von
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andern, und verlieren das Zutrauen zu uns; Nein!
Man ſage ihnen, daß wir auch gar ſehr viele ſehr

gute Bucher in allen Fachern haben, die man ih—

nen theils ausdrucklich, in der Literar-Geſchichte,
theils gelegentlich, bekannt zu machen hat; G) an
unſern Zeiten zu loben, was zu loben iſt: z. E. die vor
zugliche Bearbeitung der Naturlehre und mathema
tiſchen Wiſſenſchaften, der deutſchen Sprache, eine

vernunftigere, angenehmere, zweckmaßigere Art, die

Sprachen zu betreiben, die ſimple edle billige Art
in der Arzney-Kunſt, die Abſchaffung ſo vieler
elenden, aberglaubiſchen Vorurtheile, die Abſicht
und Bemuhung, die Kenntniſſe gemeiner und ge
meinnutziger zu machen; die genauere kritiſche phi
lologiſche Schrift-Forſchung; M daß man ſie

ſelbſt durch die Wahl und Behandlung der Stel
len aus den Alten dem itzigen Geſchmacke confor
mire: dem phyſikaliſch oeconomiſchen durch des

Xenophontis Oeconomicum, Ciceronis Catonem
majorem, Virgilii Georgiea, oder leichtere,

brauchbare, unterhaltende Stellen aus den Serü
ptoribus rei ruſticae; der liebe zu lauter Realita
ten durch Gedanken- und Sachenvolle Stellen der

Redner, Geſchicht,Schreiber, Dichter, wie es

Herr Profeſſor Schutz in ſeinem lehrbuche meynet,

und an die Hand giebt, mit der Deutſchen Spra
che, durch Empfehlung, ja Darbietung guter
Deutſcher Bucher, durch derſelben Benutzung, in
Aufgaben zum lateiniſchen Ueberſetzen, durch Be
merkungen uber das reinDeutſche, durch Anhal

ten



ten zu rein-Deutſchem leberſetzen aus dem lateini
ſchen, zu Deutſchen Briefen und Ausarbeitun—

gen, u.ſf. So lernen ſie die Schulſtudien,
theils an ſich, theils mit Nutzen, theils zum Ge
brauche in der Welt, recht nach dem Geſchmacke

des Zeit-Alters, ſo, daß ſie dieſelben weder ſelbſt

verachten, noch von andern verachten laſſen durfen.

Jſt man nun ſo gefallig, ſo billig, ſo gefug
ſam, (commodus.) ſich in die Zeit, Welt und
leute zu ſchicken, wo und wie man nur kann, ohne

dem Gewiſſen, der feinen Denkungsart, dem

Wohlſtande, der Grundlichkeit, Eintrag zu thun;
ſo wird es uns die Welt, das Publikum, auch

nicht ubel nehmen, wenn man es wagt, ſich zur
Pflicht macht, ſich bemuhet,

c) dem herrſchenden Weltgeiſte,
wo es ſeyn

muß, entgegen zu arbeiten: das feile, eigenmutzi

ge, leichtſinnige, freche, gefahrliche, unanſtan—

dige, lappiſche, kindiſche, ſpielende, ſuperficielle,

zerruttete, ſchwänkende, ſchwulſtige, ubertriebne,

affektirte, phantaſtiſche, brauſende, ſchwarmeriſche,

ausſchweifende, unſtatthafte, unmogliche, unnothige,

koſtbare, in ihrer Denkungs- und Schreib Art,
in ihren Abſichten, Handlungen und Beſtrebungen,

Anſtalten, Projekten, Studieren; zu zeigen, da—

vor, ſatyriſch und ernſtlich, zu warnen und den,

bey allen Gaben, Bemuhungen und Fortgange der

Meuern, doch immer ſo gros als ſichtbar bleiben

den, vlelfaltigen Vorzug der Alten, jedoch mit

der
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der Mittelſtraſſe zubemerken, die Ovidius bezeich

net, Faſtor. 1.

Laudamus veteres, ſed noſtris utimur annis;

Mos tamen eſt aeque dignus uterque coli.

Jch ſoll nun auch den zweeten Theil der Frage
beruhren: Was dannnun die ſeit einiger
Zeit gemachten neuen Einrichtungen fur wirk—

lichen Nutzen geſtiftet haben? Jch verſtehe

und betrachte dieſe Frage nach Beſtimmung des
erſten Punktes, in Beziehung auf die gute Vor
bereitung zur Univerſitat, und Vermehrungder
Anzahl der wohlbereitet dahin kommenden. Die
Frage iſt hiſtoriſch, und aus einer allgemeinen
Erfahrung im Ganzen zu beurtheilen und zu beant
worten; welches zur Zeit, und fur einen einzelnen

Mann, wo nicht gar unmoglich, doch auſerſt ſchwer
iſt. Jch ſage, zur Zeit; denn 1) ſind alle dieſe

neuen Einrichtungen noch zu neu, zu roh, zu un
verdauet, zu unbearbeitet, zu wenig eingewurzelt,

zu wenig in Uebung geſetzt, als daß ſie einige
Fruchte zeigen ktönnen; 2) ſtehen ihnen ſo viele,
groſſe Hinderniſſe, von Obern, von Eltern, von
jungen Gemuthern, von Collegen und Mitarbei
tern, von der Neigung und Gewohnheit zum al—

ten Schlendriane, von dem Misfallen der Com—

mun jedes Orts, von Mangel anUnterſtutzung
und Moglichkeit allgemeiner, daurender Ausubung,
in dem Wege, daß ſie weder recht befolgt werden,
noch Nutzen ſchaffen konnen, wenn ſie auch wirk

lich
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lich gut waren; z) ſtehen ſie meiſtentheils nur auf
dem Pappiere, in Vorſchlagen, Verordnungen,
Ankundigungen, Programmen, Zeitungen, zum

Grosthun, zur Anlockung der Schuler, zur Em—

pfehlung dieſer oder jener Schulanſtalt, wie die Uni
verſalarzneyen: aber ſie werden nicht ausgefuhrt,
ſelbſt von ihren Urhebern nicht ausgefuhrt, wenig—

ſtens nicht immer, nicht an jedem Jndividuo; immer
Ausnahmen, Abweichungen gemacht, geduldet, die

doch das Ganze ſchwachen. Man wird wiſſen, fuh
len, daß es uberall mit allen Einrichtungen ſo gehet,
denen ſich tauſend Hinderniſſein den Weg legen: es
gehet, wie mit den Curen der Aerzte: man ſtellt nur
die glucklich gerathenen auf; die misrathenen oder
vernachlaßigten, oder vereitelten, erwehnt niemand.
3) Wer von dem Erfolge aller dieſer neuen Eiürich
tungen urtheilen wollte, muſte nothwendig a) alle ſol—

che Projekte, Vorſchlage, Anordnungen, Veran—

derungen, wiſſen, leſen, beurtheilen: und da be
kenne ich frey: das iſt fur einen Schulmann, der
die rechte Erneſtiſche Methode kennet und braucht,

mithin keiner Neuerung bedarf, ein wahrer Zeit—

Verluſt; auch gar nicht ſchicklich, da man ſich

um ſeine eigne Schule bekummern ſoll, die ein je—

der immer zu ſolchen Aendrungen gantz unfahig
finden wird; b) alle junge Leute, die von ſolchen

neuen Einrichtungen herkommen, ſehen, kennen,

prufen, beurtheilen: worzu kein, Menſch im Ro
miſchen Reiche Gelegenheit hat. Wenn man ei—

nen Dr. Burney fur die Schulreiſen hatte, der

aber



aber auch Macht hatte, alle Schulen zu viſitiren!
Mur unpartheyiſch, und nicht ſchon fur eine Me
thode eingenommen!

Soll man aber gar nichts darzu ſagen konnen?
O ja! Man braucht darzu keine ſonderliche Erfah
rung! die Sache redet, in ihrer 1) Abſicht, 2)
Beſchaffenheit.

1) Jn der Abſicht. Was ſind die Abſichten
aller dieſer Aenderungen? die weiß jedermann: ſie

ſind:
q) das Studieren leichter, angenehmer, kurzer

zu machen: das heiſt, unmogliche Dinge moglich
machen wollen, der Faulheit der Jugend, dem Man
gel an Wißbegierde, dem fluchtigen Triebe derer, die

nichts lernen, und doch Gelehrte heiſſen, und von
allen reden wollen, der Ungeduld, Eilfertigkeit,
Zartlichkeit der Eltern und Kinder, nachgeben,
weil man uns zu Gefallen nichts lernen will.
Sehr galant! die Schulmanner ſind gewiß nicht

ſo pedantiſch, ſo eigenſinnig, als man denkt und

klagt. Man ſehe nur, wie ſie nachgeben! Jch
erwarte immer einen Congreß der Schuthugend,
die uns Bedingungen vorlegen wird, wie die Ame
rikaner den Engellandern, was, wie ſie gelehrt

ſeyn wollen! Und mancher Lehrer-- wird die Ca
pitulation eingehen! Jm Grunde iſt es nichts,

als Faulheit, und Abneigung gegen die Wiſſen
ſchaften, mit denen man doch großthun will. Es
ſind lauter Treibhauſer, daman im Winter ha—

ben will was Gott erſt im ſpaten Sommer reif

wer



werden laßt. Aber- Geſchmack und Kraft ſol—

cher Fruchte ſind auch unterſchieden! Wer es nicht

erwarten kann, je nun, der bleibe davon! Wer
ein Muſikus, ein Componiſt, ein Organiſt werden

will, nimmt ſich ja auch Zeit, hat auch Luſt den
ſchweren, weitlauftigen Generalbaß zu lernen! Ja,
was ſage ich? Keinem Kunſtler, keinem Hand
werksmanne iſt es bisher zugemuthet worden, die

Zeit und Art des Lernens abzukurzen. Alles hat
ſeine Zeit! die grundliche Wiſſenſchaft, Gelehr
ſamkeit, ſoll geſchwinder begriffen werden, als
die leichteſte Kunſt! das gehet nicht an; man
projektire und andere, wie man wolle! man an—

dert und verkurzt die Natur der Sache nicht.

b) Das Studieren und die Kentniſſe allge—

meiner, beliebter, gemeinnutziger zu machen: ſehr

gut, ſehr Menſchenfreundlich! Aber ſoll der Ge
lehrte, der eigentlich ex profeſſo, Studierende
dabey zu kurz kommen? Wie ſchwer iſt doch die

Mittelſtraſſe! Bisher ſind diejenigen, die nicht ſtu—

dieren wollten, mit den Studierenden auf einen

Fuß gehalten, mit Regeln, Auswendiglernen, Exer
citien, Jmitationen, tauſend Dingen geplagt wor
den, die einem ſo wenig Nutzen und Unterhaltung
gaben, als dem andern. Das machte die Schulen
verhaßt, verachtlich: man wollte ſie empfehlen:
und nun ſollte aufeinmahl lauter Realitat, lauter
Kenntniß des gemeinen Lebens gelehrt werden! Da
ſoll nun Sprachkenntniß, Grammatik, Grund—

lichkeit, formale gelehrte Einſicht, ganz verbannt

ſeyn,
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ſeyn, und der Gelehrte auch alles nur popular ſu
perficiel, lernen! So ſturtzt die Begierde eine

Ausſchweifung zu meiden immer in die andre!

e) alle mogliche, nutzliche Kenntniſſe der Ju
gend mitzutheilen. Jſt auch gut: aber 1) nicht
moglich, weder an ſich, noch in ſo kurzer Zeit:
wenigſtens gehoren Lehrer aler Arten darzu: und
das ſolten ſehr gute Leute ſeyn: darzu gehort Be
ſoldung, Unterhalt: daran fehlt es den meiſten
ſolcher Einrichtungen: und ſchlechte Lehrer lie
ber gar keine! und alles ſo geſchwind! 2) uber

fluſſig: a) weil ja in-allen feinen Orten, wo gute
groſſe Schulen ſind, auch andre kehier, Sprach
und Zeichen Meiſter, nicht fehlen, ja die Lehrer

ſelbſt in Nebenſtunden Unterricht geben können:

v) weil eine rechte Wahl und Behandlung der

Autoren ben grundlicher Erlernung der alten Spra
chen, alle ſolche Kentniſſe:von ſich ſelbſt mittheilt,

wenn man nurſo verfahrt „wie ich oben beſchrie—

ben habe. Aber, ſolche Kenntniſſe allein, aus-
drucklich, als die Hauptſache zu fodern, zu trei—

ben, halt und fuhrt die eigentlich ſtudierende Ju
gend ganz von ihrem eigentlichen Ziele ab, ſich

zur Akademie zu bereiten.

d) das Gedachtniß nicht zu plagen, und blos
den Verſtand zu beſchaftigen, zu ſcharfen. Dies
iſt r) unmoglich, weil der Verſtand in ſolchen

Jahren nicht ſtark, das Gedachtniß hingegen deſto

ſtarker iſt; welches ja ß) erſt mit Begriffen er

fullt, bereichert, ausgeruſtet werden muß, ehe

der
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der Verſtand ſie behandeln kann; 2) ſchadlich,

weil die ſo unentbehrliche Gabe des Gedacht—

niſſes ganz verroſtet und verdirbt: 8) der Ver—

ſtand nichts zu beurtheilen in der Seele findet;

y) ſolche Leute nur elende, ſtolze, unwiſſende, fluch
tige, ſchwankende Raiſonneurs und Schwatzer

werden. Jch ſage nicht, daß man alles aus—

wendig lernen, nichts thun als memoriren ſolle; das
hieſſe, die Menſchen ohne Nützen martern, maſchie
nenmaſſig lehren! Aber, gar nichts memoriren
und merken laſſen wollen, heiſt, die Jugend zu

ſehr vielen Bedurfniſſen des Gelehrten des Predi
gers, des Arztes, des Rechtsgelehrten, des Ge—

ſchichtskundigen, ja des Chriſten, bis auf das
Sterbebette, hulflos machen und laſſen. Ohne
Auswendiqlernen, ohne Uebung dieſe und jene Be
nennung, Nahmen „Zahl, Erklarung, Regel,

ja die Worte eines Spruchs, Liedes, Geſetzes,

Grundſatzes, einer ſchonen Stelle der Poeten und
Redner, wird kein Prediger, kein Redner, kein

Dichter, kein Styliſt, kein Geſchichtskundiger,

kein rechter Arzt, kein Juriſt, nichts grundliches,

nichts feſtes. Was ſtarkt und troſtet noch man
chen armen Alten, Sterbenden, Betrubten, der
wohl nicht leſen gelernt hatte? Spruche, Lieder

die er auswendig gelernt hatte! Wir halten vieles

in unſerm Wiſſen fur ein Werk des Verſtandes,

was ein Werk des Gedachtniſſes iſt; und die Ju
gend, der Schuler, der Student lernt doch alles

nur auswendig, waser nicht verſtehet.

8 e) Die
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e) Die Jugend nicht mit Vokabeln, Regeln,
Grammatick, zu martern. Jſt auch gut und billig;
aber 1) unmoglich; es muß entweder gar bleiben,

oder wenigſtens der erſte, nothige Grund gelegt,
das iſt, Worte, Formulare, Regeln, gefaßt, ge
merkt werden. Aus freyer Hand, nur ſo gele—

gentlich, wie im Vorbeygehen bald dieſen bald je—

nen Caſum, dies oder jenes Tempus, nur ſo nach

dem Schalle, ſo mit merken, heiſt, ſich die Zeit
und Muhe verlangern, nie auslernen, immer un
gewis bleiben, nie wiſſen, woran man ſich halten

ſolle! Lernt man die Noten, die Ackorde, die Jn
tervalle und Gange in der Muſik ſo? Muß doch

nicht alles, nicht ſo viele Regeln, Ausnahmen,
nicht immer Vokabeln gelernt werden! Man
kann vieles, ja das meiſte, bey weiterm Leſen, Be
merkungsweiſe, mit nehmen, wo es noch einleuch
tender und praktiſcher iſt. Aber, gar nichts ordent
liches voraus zu ſchicken, keinen Plan zum Grun
de zu legen, keinen Leitfaden zu geben, alles nun
ſo unter einander mit halben Ohren zu horen, ver
derbt und hindert alle Sicherheit, Ordnung, Ge
nauigkeit nachmaliger Kenntniſſe.

Aber ich weiß, ich merke wohl die vornehmſte
Abſicht, die man auch eben nicht ſo ſorgfaltig ver
birgt: nehmlich

f) die armen Sprachen, beſonders das la
teiniſche, (Griechiſch und Ebraiſch folgt von ſich

ſelbſt, und fallt nach) aus den Schulen und Stu
dien zu verbannen. Es ſey nun Faulheit, oder

eigne
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eigne in der Jugend genoſſene ſchlechte Anfuhrung
und daher entſtehender Haß und Eckel gegen die

Sprachen, oder philoſophiſcher Realiſtenſtolz: oder
allzugroſſe liebe und Hochachtung fur unſre deutſche
Sprache: ſo iſt man einmahl den alten Sprachen
nicht gut, und mochte ſie gern hinweg haben. Jſt
nicht dies faſt die allgemeine Denkungsart beynahe
geworden? Zielen nicht die meiſten Schulande—

rungen auf eine ganz leichtſinnige Behandlung des
Uateiniſchen? Ertont nicht alles von Klagen, daß
man ſo lange mit dem lieben Latein geplagt werde,
und es doch nicht auslerne? Aber man wird ihr
dadurch ihre unentbehrliche Nothwendigkeit und
eigne Schonheit nicht nehmen. Warum behan—

delt man ſie ſo angſtlich, und doch unbrauchbar?
Wenn .wir mit einer andern Sprache anfiengen:
ſie wurde gewiß eben ſo ſchwer, eben ſo weitlauf
tig ſeyn: z. E. das Deutſche, auch das Franzo,
ſiſche; wiewohl das Lateiniſche auch eigne Schwie,
rigkeiten hat, ſonderlich mit den Calibus und Ge-
neribus; auch mit den Flexionen der verborum,
mit den ablatiuis, mit dem aceuſatiuo cum inſi-
nitiuo, u. ſ.w. Dafur giebt uns das Lateiniſche
auch die Kunſtworter, die allgemeine Theorie,
Analogie, gleichſam den Generalbaß, die Ontolo—

gie, die rechte Behandlung aller andern Sprachen,
die hernach niemanden ſo ſchwer werden. Sie wur
de auch leichter ſeyn, wenn man 1) die Jugend
mit den beſondern Regeln uud Ausnahmen ſchonte,
die ſie ja gelegentlich lernen kann: 2) ſie die ein

32 zel—



zelnen Vokabula mit ihren Generibus und Flexionen
immer ſo gelegentlich, aus jedem geleſenen und
erklarten Stucke, lernen und merken lieſſe: z3) ihr
alles recht erklarte, und beſonders 4) nicht ſo viel

Falſches in den untern Claſſen beybrachte, beſon

ders in Bedeutungen ſo vieler Worter, das ſie wie
der verlernen muß, wenn ſie ein rechter Erneſti
ſcher Docent in den obern Claſſen zu behandeln be
koömmt: 5) ſie nicht ſo zeitig ſchreiben und uber
ſetzen lieſſe, ehe ſie Gedanken, Worte, Beurthei
lung und Wahl im Kopfe hatte; ohne welches al—

les ſie lauter Zeug ſchreiben lernt, das man ihr
wieder abgewohnen muß; 6) nicht ſo trockne,

elende, langweilige Bucher mit der Jugend vor
nahme; wie den lieben Kornelius: (ſ. ganz unten
n. 7) )ſie das geleſene und erklarte fur ſich, oder

mundlich aus dem Deutſchen Lateiniſch uberſetzen lieſ
ſe: 8) ſie mehr zum Verſtande und Geſchmacke im
Leſen, als zum zeitigen Nachahmen der, noch

nicht verſtandenen Autoren gewohnte.

Das ſind die Abſichten der meiſten Novatoren;
daraus ſich auch

2) die Beſchaffenheit dieſer Aenderung ſelbſt
ergiebt; von der ich nur noch dieſen Umſtand be
merken will, daß man das ordentliche Conſtrui—

ren itzt nicht leiden will. Das iſt a) wider alle
logik, die uns erſt auf das Subjekt, (Nominati-
uum) dann auf das Pradikat oderkpitheton uer-
bum und adjectiuum, dann auf den modum prae-
dicandi, (Partickeln, ſehen lehrt; b) wider die

Na



Natur der Sprache, die ja die Worte nicht ſo

ordnet, wie wir Deutſchen; c) ſchadlich; weil
teute, die ſo liederlich gewohnt werden, keinen

Grund des Zuſammenhangs finden und im Ueber
ſetzen und Erklaren uberaus unachtſam, frey, un
gewiß, unbeſtimt ſind, ja die grobſten Fehler oh
ne Gefuhl begehen. Dahin rechne ich auch das
Ueberſetzen im Ganzen, da man nur auf den Ver
ſtand ſo obenhin ſiehet, ohne zu wiſſen, wie und

warum er aus den eigentlichen Worten Stuckwei
ſe und urſprunglich heraus komme: wie mir z. E.
ein auf dieſe Weiſe gewohnter die Worte: Maect.
nas, atauis edite regibus, zwar ſehr wohlklingend

uberſetzte: Du Aoſtammling der Konige; aber

nicht wuſte, was aiauis, oder edite ware, und

wie der Sinn da heraus kame. Das iſt eine itzt
ſehr beliebte, aber grundverderbliche Methode,
deren Nachtheil ſich im Schreiben ohne Verſtand,
in ubelangebrachten Floskeln, noch mehr aber in

der Eregeſe, taglich mehr zeigt.

Man will das gateiniſche nur ſo parliren ler
nen! So ſollen wir alſo Franzoſinnen ſeyn! Jch
danke ſchon fur das Franzoſiſche, das man ſo lernt;
geſchweige fur ſolch Latein; da mir das Lateiniſche

ganz andern Mutzen geben ſoll, als, Lateiniſch zu
reden. Jſt doch ſchon das Schreiben nothiger,

Hauch ſchwerer: noch mehr aber das grundliche

Verſtehen, Auslegen, Bemerken, Anwenden:;

wer lernt dies nach der neuen Methode? Ueber

haupt der falſche Geſichtspunkt, aus dem wir den

Ge
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Gebrauch der Sprachen betrachten, iſt Schuld
an allem ehemaligen Schulkrame, und der itzigen Neu—

erungsſucht. Werdie Alten verſtehen, gebrauchen,
lernt, denkt an ſolche freinde Dinge gar nicht:

und was davon ſeyn ſoll, findet ſich dann recht
ungeſucht. Man „ſehe auch bald hernach n.7.

Alle liebhaber ſolcher Aenderungen ſindder rechten
Erneſtiſchen Methode nicht kundig: dadurch wird
ihnen das latein eckelhaft, laſtig; ſie wollen dieſe

zaſt von ſich und ihren Schulern abwalzen; das
wird kein rechter Schuler der Gesneriſchenund Er
neſtiſchen Art begehren oder aufbringen. War
um begehrt es dann kein Engellander, kein Hol
lander? Weil ſie ſchon die rechte edle, brauch
bare, unterhaltende Art haben: kurze, doch

genaue Grundſatze und Regeln, dann gleich mit
Anwendung und Bemerkungen geleſen, ohne For
meln, ohne Jmitationen. Nur wir Deutſchen

wollen immer andern: es iſt ſchon unſer National—

Trieb. Thun es doch die Catholiſchen und bishe
rigen Jeſuiten nicht, und ziehen, nach ihrer Art,
immer noch geubtere Lateiner, auch wohl Griechen,
als wir. Der Grund iſt blos, der Jugend zu
ſchmeicheln; was wird die Folge ſeyn? Dieſe: je

leichter, je bequemer, je kurzer, je ſpielender, wer
den ſie es begehren: wie die Romiſche Burger
ſchaft immer mehr Rechte den Patriciern abdrang,

da ſie ihr die erſten gewahrt hatten.

Die
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Die einzigen tauglichen Aenderungen waren:

1) Die Jugend weniger mit Regeln und
Ausnahmen im Anfange zu martern:

5) Die Vokabeln mit ihren Generibus und
Flexionen nach undnach beym keſen, lernen zu laſſen:

z) ſie nicht gleich zum Lateiniſch ſchreiben an
zuhalten;

4) uber alles zu leſende mehr zu diſcuriren,

nehmlich uber die Ausdrucke, Verbindungen, Sa
chen;

5) ſie das geleſene und erklarte Lateiniſche wie
der aus

demDeutſchen indas Lateiniſche uberſetzen zu

laſſen, ingleichen
6) zum Redenlernen ſie uber ein uberſetztes

und erklartes Stuck einander Lateiniſch fragen und

antworten laſſen. Dies iſt a) moglich, weil ſie

Sache, und Ausdruck vor ſich haben: h) nutzlich;

weil ſie keinen falſchen Ausdruck lernen, H) den

Verſtand zugleich, durch die Bemerkung der Fra—

gen, aus einzelnen und verbundenen Begriffen,

und Beſtimmung einer darauf paſſenden Antwort,
hierdurch J auch das Catechiſiren uben.

7
nutzliche und angenehme Bucher zu er—

wehlen; nicht den Cornelius, der Anfangern und
in der Geſchichte unwiſſenden trocken, unverſtand—

lich, langweilig, und unnutz iſt, und in Primam ge
hort; lieber den Eutropium, doch beſonders die

Seleetas Hiſtorias:(ich menyne! beſonders in Seeun-
da;) oder auch des Herrn D Buſchings Librum La-
tinum; Neugemachte Lateiniſche Bucher liebe ich

F 4 nicht:



nicht: Der Jnnhalt iſt zu tandelhaft, und der

Styl ſchnitzerhaft und unrein. Jch nenne keines,

weis es aber, und kann es beweiſen;

8) Die Schule, nach jeder Sprache und
Wiſſenſchaft, in etliche Claſſen zu theilen, daß

die ſchlechten, mittelmaßigen und guten nicht eine

Lection zuſammen hatten, wie im Kloſter Bergen

und Halliſchen Waiſenhauſe. Das iſt, nebſt der
Erneſtiſchen Methode, der einzige Weg, allen Un—

vollkommenheiten abzuhelfen. Aber die Fonds
darzu uberall! Tuchtige, wohlgeprufte Lehrer!

Aufſicht, ob alles recht befolgt werde! Und
vor allen Dingen, Aufmerkſamkeit, lehr
begierde, Fleis der Jugend! Wo iſt dies alles?

Wer hilft dies alles veranſtalten, erhalten? Ver—

bum non amplius addo! Gute lehrer und Schu
ler brauchen und begehren keine Projekte: und
bey den ſchlechten iſt doch alles fruchtlos!

Quid leges ſine moribur
Veanie proficiunut?

Eradenda cupidinis

Praui ſunt elementa, et tenerae nimis

Mentes aſperioribus

Firmandae ſtudiis!

Hon. Carm. III, 24.

Dieſe Worte ſagen alles, was zu thun, aber

auch, wie wenig von allen Projekten zu erwarten

ſey.
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